2) 


Bieslauer 


Die Expedition if auf der Herreufcaße Ur. 20. 


Freitag den 16. Juli 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 56 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 


lich und unromantiſch. 3) Communalbericht aus Breslau. 


. Jnland. Gr 

Berlin, 15. Juli. Se. Majeſtät der König has 
den allergnädigſt geruht, dem kaiſerlich köpigl. Obeiſt⸗ 
Kämmerer, Grafen v. Dietrichſtein in Wien, den 
rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe; ſo wie den beiden kai⸗ 
ſerlich königl. Hof⸗Secrerairen v. Raymond und 
Draxler daſelbſt den rothen Adler-Orden dritter Klaſſe 
zu verleihen. — Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht, dem Geſandten in Brüſſel, Kammer⸗ 
herrn Grafen v. Seckendorff, die Anlegung der ihm 
verliehenen Großkreuze des königl. hannoverſchen Guel⸗ 
phen⸗Ordens, ſo wie des großherzogl. oldenburgiſchen 
Haus⸗ und Verdienſt⸗Ordens, zu geſtatten, 

Bei der geftern angefangenen Ziehung der erften 
Kaffe 96ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptge⸗ 
winn von 5000 Rthl. auf Nr. 42,410; zwei Gewinne 
zu 1000 Rthl. fielen auf Nr. 26,400 und 82,793; 
1 Gewinn von 500 Rthl. fiel auf Nr. 58,807; 3 Ge⸗ 
winne zu 200 Rthl. fielen auf Nr. 57,237. 67,144 
und 77,534; und 2 Gewinne zu 100 Nthl. auf Nr. 
58,803 und 78,431. 8 N 

Abgereiſt: Se. Excellenz der General-Lieutenant | 
und Kommandeur des Kadetten⸗Corps, v. Below I., 

Schleſien. J 
ae gie 14. Juli. Es wird hier viel über 
das ruſſiſche Meyl geklagt; es ſoll grob, mit anderen 
Stoffen ꝛc. vermiſcht ſein und ſich ſehr ſchlecht ver⸗ 
backen, ſo daß es ſelbſt bei feinem verhältnißmäßig ſehr 
niedrigen Preiſe nicht verkauft wird. Ein bedeutender 
Theil des hier angelangten ruſſiſchen Mehls iſt weiter 
mit der Eiſenbahn nach Sachſen oder Baiern befördert 
worden. — Die mündlichen Verhandlungen im Polen⸗ 
Prozeſſe werden, wie man vernimmt, am 31. Juli mit 
Vorleſung der Anklageakte beginnen, worauf dann am 
2. Auguſt die Zeugenverhöre beginnen werden. 

Se. königliche Poheit der Prinz von Preußen und 
höchſtdeſſen Gemahlin haben für die in Folge der Ueber⸗ 
ſchwemmung in Nothſtand gerathenen Bewohner 1000 
Dichlr., und zwar für Ober⸗ und Niederſchleſien 600 
Rthlr. und für die des Regierungs-Bezirks Frankfurt 
a. d. O. 400 Rthlr. bewilligt. — In dem Befinden 
Sr. Excellenz des Staatsminiſters Rother, welcher 
in der vorigen Woche ſchwer, ja lebensgefährlich, ers 
krankt war, iſt ſeit vorgeſtern eine weſentliche Beſſerung 
eingetreten, ſo daß man hoffen darf, dieſen verdienſt⸗ 
vollen Staatsmann noch länger an der Spitze des ſei⸗ 
ner Leitung anvertrauten wichtigen Inſtituts zu ſehen. 
Von den höheren Staatsdienern Preußens, welche in 
Kriegs und Friedenszeiten die ſchwierigſten Finanz⸗ 
Operationen dieſes Staats ausführen halfen, iſt Herr 
Rother allein noch im Amte. — Die Brüſſeler Inder 
pendance enthalt neuerdings unter „Berlin“ einen Ar- 
tikel, als deſſen Verfaſſer wir den noch unter uns wei: 
lenden Jules Wyslouch erkennen, in welchem die Preſſe 
Frankreichs, Englands und Belgiens aufgefordert wird, 
Preußen auf der betretenen großen politiſchen Bahn 
mit Wohlwollen und nicht mit nationalen Vorur⸗ 
theilen, zu folgen. u 79 Frankreich, England und 
Belgien,“ heißt es, iſt es von dem größten Intereſſe, 
daß Preußen ſich auf e Bahn erhalte und kräf⸗ 
tig voranſchreite. Das Beiſpiel emiger deutſchen Blät⸗ 
ter, welche eine faſt feindfelige Richtung gegen Preu⸗ 
ßen verfolgen, darf ihnen nicht zur Richtſchnur dienen. 
Die Pflicht, welche den genannten freien Nationen ob⸗ 
liegt, iſt Unparteilichkeit. Das Gewiſſen und die 
gute Politik mahnt dazu in gleich gebieteriſcher Weiſe.“ 
Dieſer Ausſpruch eines Organs des Auslandes, welches 


der liberalen Richtung angehört, bietet einen ſeltſamen 
Gegenſatz gegen die Anſchauungen der Heidelberger 
„Deutſchen Zeitung.“ — Auswärtige Blätter haben 
ſich ſeit einiger Zeit viel mit der veränderten Stellung 
beſchäftigt, welche in den Verhältniſſen eines unſerer 
geehrteſten Schulmänner, des Schöpfers der Volks⸗ 
Pädagogik in Preußen, des Direktor Dieſterweg, 
eintreten dürften. Es ſoll nämlich in Ausſicht ſtehen, 
daß derſelbe ſeiner bisher bekleideten Stellen enthoben 
werde, um ſich ganz dem neuen Werke der Peſtalozzi⸗ 
Stiftung zu widmen, damit dieſe unter ſeiner Hand 
endlich nach langen. Vorarbeiten in das Leben trete. 
An feine Stelle würde der am Seminar ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit wirkende Direktor Merget treten. Wie 
weit dies Alles begründet iſt, wird die nächſtens und 
ſehr bald zu erwartende Entſcheidung des Schickſals 
Dieſterwegs lehren, von welcher fremde Blätter berich⸗ 
tet haben, daß ſie ſchon ergangen ſei, was indeß we⸗ 
nigſtens bis in die letzten Tage nicht der Fall war. 
Während der jetzt laufenden Ferien wird aber dieſe 
lange vorbereitete Wendung der Dinge gewiß noch ihre 
Erledigung finden. — Der Anfang der öffentlichen 
Verhandlungen des Polenprozeſſes iſt vorläufig auf 
Donnerſtag den 29. Juli (nicht vielmehr den 2. Au⸗ 
guſt e) beſtimmt, bis wohin die Behörden und die Ver⸗ 
theidiger glauben mit allen nöthigen Vorarbeiten fertig 
ſein zu können. Wegen des ſehr beſchränkten Rau⸗ 
mes, der für Zuhörer hat belaſſen werden können, ſol⸗ 
len für dieſe Karten ausgegeben werden. Außerdem 
wird durch die genaueſte Mittheilung der Verhandlun⸗ 
gen in den öffentlichen Blättern dem Publikum alle 
Information geboten werden, welche in dieſer, das Le⸗ 
ben und den Organismus des ganzen Staats betref⸗ 
fenden, Angelegenheit für alle Staatsbürger gleich wich⸗ 
tig iſt. Deshalb ſieht Jeder der Aufhellung der That⸗ 
ſachen und dem zu ſprechenden Urtheil mit der größten 
Spannung entgegen, und dies um ſo mehr, je höher 
jetzt die Theilnahme eines jeden Preußen durch den 
vereinigten Landtag für alle Staats⸗Angelegenheiten an⸗ 
geregt worden iſt. a (Spener. 3.) 
Der General-Poſtmeiſter v. Schaper wird ſich, 
dem Vernehmen nach, in der zweiten Hälfte dieſes Mo⸗ 
nats nach Wien begeben, wo die gemeinſchaftlichen 
Bemühungen mit den Regierungen von Oeſterreich und 
Preußen in den Erleichterungen des deutſchen Poſtver⸗ 
kehrs, und namentlich der gleichmäßigen Portofäge, eine 
Fortſetzung durch Konferenzen erhalten ſollen, zu denen 
auch die Bevollmächtigten der deutſchen Staaten treten 
werden, die ſich den bereits von den genannten beiden 
Großmächten geſchloſſenen Verträgen anſchließen wollen. 
Es laufen bei dem königl. General⸗Poſtamte noch un⸗ 
unterbrochen viele Klagen und Geſuche ein, welche der, 
man kann nicht nur ſagen, große Nachtheil, ſondern 
der faſt gänzliche Stillſtand hervorruft, der durch die 
Eröffnung der Eiſenbahnen in den Betrieb der Poſt⸗ 
haltereien gekommen iſt. Bei ſehr vielen Poſtämtern 
iſt die Pferdezahl durch die neueſten Ereigniſſe auf den 
vierten, ja ſogar auf den ſechſten Theil des vorigen 
Beſtandes reducirt. In demſelben Maßſtabe haben ſich 
auch die Einkünfte der Poſthalter verringert, und ſie 
ſind mit ihren Familien allerdings in eine beklagens⸗ 
werthe Lage verſetzt, ohne daß ſich beim beſten Willen 
Mittel und Wege finden laſſen, ſie zu entſchädigen. 
Sie theilen dieſe traurige Lage zwar mit ihren Kolle⸗ 
gen faſt in allen Ländern. Nur in Frankreich iſt bei 
den Conceſſionen, welche die Eiſenbahn⸗Unternehmer er⸗ 
hielten, eine Entſchädigung der Poſthalter feſtgeſetzt wor⸗ 
den. — Merkwürdig iſt der Umſtand, daß in einer 
Zeit, wo Dampfſchiffe und Eiſenbahnen im Reiſeleben 
wie im Transportweſen ſo vielfach die Kraft und Lei⸗ 
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ſtungen der Pferde erſetzen, die letzteren immer noch 
verhältnißmäßig in ſehr hohem Preiſe ſtehen, dabei iſt 
es erfreulich, bemerken zu können, daß unſere drei 
Hauptgeſtüte zu Trakehnen, Neuſtadt an der Doſſe und 
Graditz ſich in einem Zuſtande befinden, der die Auf⸗ 
merkſamkeit des Auslandes in einem hohen Grade auf 
ſich zieht, und die Landgeſtüte haben in den letzten 
20 Jahren, ſo ſehr ſie auch noch der immer weiteren 
Vervollkommnung bedürfen, einen ſo günſtigen Einfluß 
geübt, daß unſere inländiſchen Remontemärkte vollkom⸗ 
men im Stande ſind, die nöthigen Ergänzungen unſe⸗ 
rer Kavalerie zu bewirken, wodurch ſehr große Sum⸗ 
men, die der Ankauf von Remonten erfordert, jetzt im 
Lande bleiben. Es hat übrigens erſt im Monat Mai 
hier eine Verſammlung der Landſtallmeiſter ſtattgefun⸗ 
den, um neue Inſtruktionen zu weiteren Verbeſſerun⸗ 
gen des Geſtütweſens entgegen zu nehmen. Neben den 
genannten Hauptgeſtüten befinden ſich gegenwärtig acht 
große Landgeſtüte im Staate, und zwar das litthauiſche 
mit den drei Marſtällen zu Trakehnen, Intersburg und 
Gutwallen, das brandenburgiſche zu Lindenau bei Neu⸗ 
ſtadt an der Doſſe, das weſtpreußiſche zu Marienwer⸗ 
der, das ſächſiſche zu Repitz bei Torgau, das ſchleſiſche 
zu Leubus bei Parchwitz, das poſenſche zu Zirke, das 


weſtphäliſche zu Warendorf, und das rheiniſche zu 
Wickerat bei Erkelens. — Der in dieſen Tagen auf 


der Durchreiſe zu Salzburg erfolgte Tod des auch als 
militäriſcher, geographiſcher und hiſtoriſcher Schriftſtel⸗ 
ler, auch Herausgeber vieler großen Kartenwerke be⸗ 
kannten General⸗Lieutenants Rühle v. Lilienſtern 
fällt in eine Zeit, wo verſchiedene, theils ſchon ausge⸗ 
führte, theils noch projektirte Veränderungen in dem 
Studienplane und in andern Einrichtungen unſerer 
Militärſchulen die Stellung eines General⸗Inſpektors 
des Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens der Armee 
um ſo wichtiger machen. Man iſt daher ſehr geſpannt 
darauf, zu ſehen, welcher von unſeren Generälen bier 
ſen Poſten erhalten wird, der jetzt mehr wie je einen 
Verein von ſeltenen Eigenſchaften, hohe und ausgezeich⸗ 
nete wiſſenſchaftliche Bildungen, Erfahrungen, Umſicht 
und richtigen Takt erfordern. Bei der Militär⸗Stu⸗ 
dien⸗Kommiſſion ſtand dem Verſtorbenen der General⸗ 
Lieutenant und gegenwärtige Direktor des allgemeinen 
Kriegs» Departements, v. Reyher, am nächſten, und 
ſchon früher nannte man denſelben als künftigen Ge⸗ 
neral⸗Inſpektor der Erziehungs⸗ und Bildungs⸗Anſtal⸗ 
ten der Armee. Ob die Direktion der allgemeinen 
Kriegsſchule mit dem General⸗Inſpektorat verbunden 
bleiben wird, darüber verlautet noch nichts Näheres. 
Dem Vernehmen nach ſteht auch eine Veränderung in 
den nächſten Umgebungen des General-Inſpektors der 
königl. Artillerie bevor. (Hamb. C.) 
Königsberg, 11. Juli. Herr Roßteutſcher, früher 
in Breslau aus der evangeliſchen Kirche zur deutſch⸗ 
katholiſchen übergetreten, hielt heute ſeine zweite Gaſt⸗ 
predigt in der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde (franz.zre⸗ 
form. Kirche). Am Freitag wohnte er der Verſamm⸗ 
lung der Frei = Evangelifchen bei, in welcher ſich eine 
größere Debatte an ein Antwortſchreiben der neuen 
Gemeinde in Halle anſchloß. Mehrere Lieder, für das 
neue Geſangbuch der fr. ev. Gemeinde beſtimmt, zu 
deſſen Redaktion eine beſondere Kommiſſion ernannt 
iſt, wurden vorgeleſen. Der Vorſchlag, einem Muſik⸗ 
verſtändigen die Leitung der Muſikbegleitung der Ge⸗ 
ſänge und die Ausbildung von guten Sängern und 
Sängerinnen in der Gemeinde zu übergeben, wurde 
angenommen. 5 (Stg. f. Pr.) 
** Poſen, 14. Juli. Das öffentliche und geſel⸗ 
lige Leben Poſen's hat um dieſe Jahreszeit faſt immer, 
vornehmlich aber in dieſem Jahre, einen trübfeligen Ans 


ſtrich, und wir glauben fogar, daß dieſe Unbehaglichkeit 
alle Stände, mehr oder minder, empfinden. Es kann 
füglich auch nicht anders in einer Stadt ſein, wo drei 
ſich ſchroff trennende Nationalitäten, Deutſche, Polen 
und Juden, nebeneinander wohnen, und nun die ver⸗ 
ſchiedenen Familien zur warmen Jahreszeit gezwungen 
werden, aus ihren Wohnungen und geſchloſſenen Zus 
ſammenkünften herauszutreten und die Straßen und 
öffentlichen Orte mehr zu frequentiren. Könnte die 
Aſſimilation an letzteren völlig vermieden werden, dann 
gewiß würden die Genüſſe der Promenaden, der öffent⸗ 


lichen Gärten, der Konzerte in jenem Grade aufgeſucht 


werden, wie es in andern Städten von Poſen's Be⸗ 
deutung und Einwohnerzahl geſchieht; ſo aber finden 
wir an unſern öffentlichen Sommerorten, deren es Übers 
dies aus obigen Gründen nur verhältnißmäßig wenige 
giebt (und ſelbſt dieſe ſind nicht der Größe und Wohl⸗ 
habenheit Poſen's angemeſſen), einen Verkehr, den wir 
in einer reindeutſchen Stadt von 12,000 Einwohnern 
bedeutender finden. Dem Bedürfniß nach Geſelligkeit 
wird dieſerhalb auch im Sommer hier mehr in Hotels 
und Bierſtuben entſprochen, als an andern Orten (wos 
bei die Frauen am meiſten verlieren). Gegenwärtig 
finden wir aber auch da nicht den ſonſtigen Verkehr; 
die politiſchen Begebenheiten des vergangenen Jahres 
üben faſt noch immer denſelben Einfluß auf das öffent⸗ 
liche und geſellige Leben der Polen, wie es wenige Mo⸗ 
nate nach den Kataſtrophen der Fall war — und die 
Polen gerade waren es, welche im Sommer wie im 
Winter die ſtädtiſchen öffentlichen Orte gleich ſtark be⸗ 
ſuchten. Zu dem Allen kommen natürlich noch die 
theuern Zeiten, die Jedem nach Verhältniß Einſchrän⸗ 
kung gebieten. — Das diesjährige Pferderennen war, 
wie ſchon berichtet worden, durchaus wenig bedeutend; 
an dem Herrn v. Dombrowski, der gegenwärtig in⸗ 
haftirt iſt, bekannt durch ſeinen famoſen Zug nach 
Siedlee und ſeinen wirklich guten Ritt nach der preu⸗ 
ßiſchen Grenze, haben die Poſener Rennen einen ihrer 
bedeutendſten Wettkämpfer verloren. — Im Theater 
gaben die Polen in jüngfter Zeit ein erhebliches Lebens⸗ 
zeichen von ſich; die polniſchen Vorſtellungen waren 
trotz enormer Eintrittspreiſe faſt immer zahlreich beſucht. 
Bei den deutſchen Vorſtellungen war es wohl nie ſo 
voll geweſen. Die neueſte Spekulation des Herrn Vogt 
beſteht in einem Sommertheater, das er im Odeum 
errichtet hat. Vergangenen Sonntag fand die erſte 
Vorſtellung ſtatt; erſt kam eine deutſche Piece, dann, 
um auch dem Geſchmacke der Polen zu genügen, ein 
polniſches Ballet. — Vor einigen Tagen rückte das 
Füſilier⸗Bataillon des 19ten Infanterie-Regiments aus 
Frauſtadt hier ein, um von jetzt ab als Garniſon hier 
zu verbleiben. An deſſen Stelle rückte nach Frauſtadt 
das Füſilier⸗Bataillon vom ten Regiment aus Kroto⸗ 
ſchin, und in dieſe Stadt rückten die Füſiliere vom 18. 
Regiment aus Gneſen, das jetzt von den ehemals pom⸗ 
merſchen und märkiſchen Truppen beſetzt worden iſt. 
Liſſa hat eine Schwadron vom Teen Huſaren⸗Regiment 


jetzt als Garniſon erhalten, welche zuletzt in Schwerſenz 


ſtand. — In Poſen ſtehen nun in Garniſon fünf Ba⸗ 
taillone Linien⸗Infanterie und das Reſerve⸗ Bataillon, 
fünf Compagnien Artillerie und eine Schwadron Hu⸗ 
aten... RR 
l * Aachen, 8. Juli. So ſehr das Auftreten 
unſeres Abgeordneten Hanſemann in vielen Punkten 
der Landtagsverhandlungen bisher von unſerer Bürger⸗ 
ſchaft gebilligt wurde, ſo hat doch ſein Votum in der 
Juden⸗Emanzipations⸗Frage und ſein Verhalten bei der 
Wahl der Ausſchüſſe dieſes Einverſtändniß in etwas 
geſtört, namentlich der erſte Punkt hat bei ſehr vielen 
kirchlich Geſinnten Aergerniß gegeben, fo daß man ſich 
alle möglichen Gerüchte erzählt, von denen wir jedoch 
nur ſo viel als wahrſcheinlich verbürgen können, daß 
das Comité, welches zur Vorbereitung des Empfanges 
vom Stadtrath ernannt worden war, ſein Wirken ein⸗ 
geſtelt hat, wozu namentlich der Ober⸗Bürgermeiſter 
Veranlaſſung geweſen fein ſoll. So viel iſt gewiß, daß 
der Stadtrath ſich bewogen ſah, die Frage der Empfang⸗ 
nahme vor einigen Tagen von Neuem zu berathen. 
Zwar iſt die Frage, ob er ſich bei jenem Empfange 


ferner betheiligen wolle, bejaht worden, man hat ſedoch, 


um bei dem kirchlichen Theil der Bürgerſchaft nicht zu 
ſehr anzuſtoßen, jede Feſtlichkeit auf dem Rathhauſe 
ſelbſt aufgegeben, und wird ſich auf die Bewillkomm⸗ 
nung an der Eiſenbahn und auf ein Diner beſchränken, 
über deſſen Umfang jedoch noch nichts ſicher zu ſagen 
iſt, da die ſehr zahlreiche kirchliche Partei entgegenar⸗ 
beitet. — Sonſt kann ich Ihnen nicht viel Neues 
melden, als daß ſich nach und nach, obſchon die Ge⸗ 
treidepreiſe noch nicht weſentlich gewichen ſind, hin 
und wieder ſogar eine kleine Steigerung erlitten haben, 
doch die geringeren Volksklaſſen in einer beſſern Lage 
befinden. Wir haben deshalb nirgends Exzeſſe erlebt, 
vielmehr kann man auf allen Straßen, was gewiß ſel⸗ 
ten iſt, zufriedene Aeußerungen nicht blos über die Un⸗ 
terftügung der Regierung, ſondern auch über das Ver⸗ 
fahren der ſtädtiſchen Behörde zur Erleichterung der 
Noth hören. Dies iſt auch der Grund, warum ſich 
die kleineren Tuchfabriken, welche durch die letzten 
Zeitkonjunkturen weſentlich gelitten haben, mit dem Ein⸗ 
tritte der nunmehr überhaupt für die Tuchfabrikation 
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günſtigen Jahreszeit ſich raſcher zu erholen anfangen. 
Die größeren Tuchfabriken, ſo wie die Nadel⸗ und ſcher 


Szolno er Comitat in Siebenbürgen hat ein walachi⸗ 
eiſtlicher einen Wirthſchafts⸗Beamten mit 


Maſchinen⸗Fabriken gehen anhaltend ſchwunghaft einer Axt in Stücke gehauen. Der geiſtliche Mörder 


und gut, ar 


ſcheint es durchaus nicht an größeren 


iſt eingefangen. Die getrennten Gliedmaßen des un⸗ 


Kapitalien zu fehlen, da ungewöhnlich zahlreiche Haus⸗ glücklichen Opfers wurden unter ungeheurer Auftegung 


bauten und Erdarbeiten vorgenommen werden. Unſere 
Badeſaiſon iſt noch nicht ſehr glänzend, doch ſoll die 
Spielbank gute Geſchäfte machen. Mit dem Ende des 
vorigen Monats haben auch die diesjährigen Pfarrkirch⸗ 
meſſen, und zwar mit jener an der Adalberts⸗Pfarre, 
begonnen, ohne jedoch zu den in früheren Jahren häu⸗ 
figen Störungen Anlaß zu geben. — Die gedruckten 
Verhandlungen des Gemeinderaths ergeben, daß die 
Ueberweiſung des hieſigen Leonhards⸗Inſtituts an geiſt⸗ 
liche Ordensſchweſtern beſchloſſen worden iſt. Dieſe 
weibliche Erziehungs- und Unterrichts-Anſtalt wurde vor 
bald 200 Jahren dem Orden der Sepulchrinerinnen 
übergeben, und blieb auch unter der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung geſichert, kam aber ſeither auf längere Zeit 
durch das Ausſterben der geiſtlichen Schweſtern in welt⸗ 
liche Hände. Die früheren größeren Leiſtungen hatten 
den Wunſch erzeugt, daß das Inſtitut an einen geiſt⸗ 
lichen Orden zurückgegeben werden möchte, und fo hat 
der Gemeinderath denn auch den Ober-Bürgermeiſter 
und ein Comité ermächtigt, die desfallſigen Verhand⸗ 
lungen mit den weltlichen und geiſtlichen Behörden, fo 
wie mit einem paſſenden Orden zu eröffnen, 
Deut ſchland. 
Marburg, 11. Juli. Wiederum iſt einer der bei 
den bekannten Neuhofsverſammlungen betheiligten ſog. 
Lichtfreunde, der hieſige Geſtütewärter Koch, welcher der 
Blasphemie und Verſpottung des Abendmahls ange⸗ 
klagt war, von dem Kriminalſenate des Obergerichts 
freigeſprochen worden. Es ſchweben jetzt in dieſer 
Hinſicht noch zwei Anklagen, gegen den Braumeiſter 
Pfeiler und den Profeſſor Bayrhoffer. Der letztere 
iſt ſeit Monaten nicht mehr verhört worden; doch 
ſcheint die Unterſuchung noch nicht geſchloſſen zu ſein. 
Auch haben die Verhöre wegen der an Henkel und 
Sunkel gerichteten Adreſſen, worüber noch eine An⸗ 
zahl von Unterzeichnern zu vernehmen iſt, ſeit einem 
Vierteljahre und darüber keinen Fortgang gehabt. Mit 
wahrer Freude hat es übrigens Marburgs Einwohner 
erfüllt, daß die Deputirten Henkel und Sunkel nun⸗ 
mehr wegen der gegen ſie gerichteten Anklagen freige⸗ 
ſprochen worden ſind. Wie bedenklich übrigens hin⸗ 
ſichtlich der politiſchen Ehre die Entbindungen von der 
Inſtanz ſind, hat der Bericht des ſtändiſchen Legitima⸗ 
tionsausſchuſſes über die Fähigkeit des Eiſenhändlers 


Muhm in Kaſſel als Wahlmannes recht deutlich ge⸗ 
zeigt. Es hat aber auch die neuere Theorie eine Ent⸗ 


bindung von der Inſtanz ſchon mit ſo vielen ſchlagen⸗ 
den Gründen bekämpft, daß wohl die Zeit nicht allzu⸗ 
fern ſein dürfte, in welcher nur noch freigeſprochen oder 
verurtheilt werden wird. (F. J.) 


ODeſterreich. 
* Wien, 13. Juli. Feldmarſchall⸗Lieutenant 


Graf Gyulay iſt zum Militär⸗Gouverneur im Küſten⸗ 


lande, Hauptſitz Trieſt, ernannt. Noch vor Eintritt 
des Herbſtes dürfte in mehren Provinzen der Monar⸗ 
chie ein Garniſons⸗Wechſel einiger Regimenter ſtattfin⸗ 
den. So kommt das hier garniſonirende deutſche In⸗ 
fanterie-Regiment Baron Heß nach Krems, das dor⸗ 
tige deutſche Infanterie⸗Regiment Erzherzog Carl nach 
Mähren und das galiziſche Regiment Graf Nugent 
kömmt von Bochnia hierher in Garniſon. — Se. k. 
Hoh. der Erbprinz von Lucca, welcher bekanntlich feine 
Gemahlin von Schönbrunn nach Lucca beſchieden hatte, 
iſt unerwartet aus London hier eingetroffen, und nicht 
wie gewöhnlich in der k. Burg, ſondern in einem Ho⸗ 
tel adgeſtiegen. — Seit Eröffnung der Eiſenbahn nach 
Oderberg iſt der Fremdenzug hierher und nach den 
Bädern ungemein lebhaft. Alle Reiſenden, die nach 
Frankreich und den Niederlanden gehen, nehmen jetzt 
den Weg über Berlin und ſelbſt die Frankfurter Route 
iſt für Briefe und Reiſende verloren. Vor einigen Ta⸗ 
gen machte die Kaiſer Ferdinands-Nordbahn auf der 
Route nach Oderberg eine Tages-Einnahme allein an 
Paſſagier⸗Geld von 14,000 Fl. Hier ſind alle Gaſt⸗ 
häuſer überfüllt mit Fremden. 

8s Perth, 11. Juli. Das große Tagesereigniß 
iſt jetzt hier die geſtern ſtattgefundene Eröffnung des 
deutſchen Interimtheaters. Deutſche Peſſimiſten, welche 
von Deutſchlands Größe am mwenigften ſprechen mögen, 
würden ihren düſtern Blick erheitert haben, wenn ſie geſehen, 
wie in der Hauptſtadt der Magyaren das Deutſchthum 
noch fo vorherrſchend iſt. Der große Neumarktplatz, 
welcher ſonſt einer Sandwüſte ähnlich iſt, war ſchon um 
4 Uhr Nachmittags mit Perſonen beider Geſchlechter 
wie beſäet, welche der erſehnten Eröffnung entgegen 
harrten. Fräulein Schwelle vom Stuttgarter Hof⸗ 
Theater und Fräulein Gehringer vom Danziger 
Stadttheater, Herr Urban vom Königsſtädter Theater 
in Berlin und Herr Schumann vom Aachener 
Stadttheater ernteten den allgemeinſten Beifall. Das 
Eröffnungsſtück war „Eine Familie“ von Madame 
Birchpfeiffer. Die innern eleganten Dekorationen des 
Interimtheaters ſtechen übrigens ſehr ab gegen die Er⸗ 
bärmlichkeit des äußern Gebäudes, welches einer über⸗ 
tünchten Ruine ähnlich ſieht. — In Zalha im Inner⸗ 


der Einwohner beerdigt. Die walachiſchen Geiſtlichen 
ſtehen den übrigen Walachen in Siebenbürgen an Ro⸗ 
heit wenig nach, und ſind auch außerhalb der Kirche 
von den walachiſchen Bauern nicht zu unterſcheiden. 
Der ſo gedrückte Zuſtand der (ebenbürsifäen Walachen 
überhaupt und die niedrigen Beſchäftigungen, auf welche 
die walachiſchen Geiſtlichen zu ihrem Lebensunterhalt 
angewieſen ſind, erklären eine ſo auffallende Erſchei⸗ 
nung. Es hat aber noch kein Land einen ganzen 
Volksſtamm von Pariahs ungeſtraft ſich auferzogen, 
und ſo ſind auch die armen Walachen, die Sklaven 
der drei ſiebenbürgiſchen Nationen, eine gefährliche 
Wunde Siebenbürgens, die bei äußern Accidenzien in 
Brand überzugehen droht. — Die Garniſon von Cron⸗ 
ſtadt in Siebenbürgen litt ſo allgemein an der Augen⸗ 
Krankheit, daß mehrere Compagnien anderswohin ver⸗ 
fegt werden mußten. Bemerkenswerth iſt es, daß die 
Civilbewohner der Stadt ganz verſchont blieben. 
Großbritannien. 

London, 10. Juli. Nur an ihrem Schluß bot 
die geſtrige Sitzung des Unterhauſes einiges In⸗ 
tereſſe für das Ausland dar. Das Haus, zur Budget⸗ 
Comité conſtituirt, hatte unter Anderem für die Koften 
der Armen⸗Verwaltung die Summe von 182,800 L. 
bewilligt (der Chef des Departements erhält 2000 L. 
und jeder der beiden Secretaire 1500 L.), als die Be⸗ 
willigung von 100,000 L. zur Deckung der Koſten, 
welche die Unterdrückung des Sklavenhandels 
verurfacht, gefordert wurde. Gegen dieſen Poſten 
machte Hr. Borthwick Einwendungen. Die Geſchichte 
des Sklavenhandels, ſo weit England früher bei dem⸗ 
ſelben betheiligt geweſen iſt, kurz rekapitulirend, ſuchte 
er nachzuweiſen, daß England vorzugsweiſe die Schreck⸗ 
niſſe zu verantworten hat, welche der Sklavenhandel 
mit ſich führte, ehe derſelbe im Jahre 1807 durch 
Parlaments⸗Akte für Felonie erklärt worden iſt und 
daß die mit den verſchiedenen Mächten ſeit jener Zeit 
abgeſchloſſenen Verträge zur Unterdrückung des Skla⸗ 
venhandels, weit entfernt, das Uebel zu heben, daſſelbe 
nur vermehrt und verſtärkt haben. In früherer Zeit 
habe eine Ladung von 600 Sklaven für enorm gegol⸗ 
ten, und als im Jahre 1788 ruchbar wurde, daß in 
der Regel 3 bis 10 pCt. auf der Ueberfahrt fterben, 
ſei ganz England indignirt worden, jetzt ſeien Ladun⸗ 
gen von 600 Skaven nichts Seltenes und im Durch⸗ 


ſchnitte kommen in Folge der vermehrten Wachſamkeit⸗ 


der britiſchen Kreuzer von dieſen 600 nur 100 oder 
200 wohlbehalten an ihrem Beſtimmungsorte an; zu⸗ 
mal jetzt ſei die Sterblichkeit am Bord der Sklaven⸗ 
ſchiffe überaus groß, da die Verwendung der vielen 
Kriegsdampfſchiffe an der afrikaniſchen Küſte die Skla⸗ 
venhändler nöthige, ſich möglichſt leichtgebauter Fahr⸗ 
zeuge zu bedienen. Die jährlich auf 1 Mill. L. zu 
berechnenden Koſten für den Unterhalt der Kreuzer an 
der Küſte von Afrika, die großen Opfer, welche das 
mörderifche Klima an Officieren und Mannſchaft for⸗ 
dere, dienen daher nur dazu, die Abſcheulichkeiten des 
Negerhandels zu vermehren und e ner noch größeren 
Zahl von Schwarzen den Tod zu bringen als früher. 
Wolle man mit der Zeit dem Negerhandel gründlich 
ein Ende machen, ſo könne das nur durch allmälige 
Civiliſation der Schwarzen geſchehen, dieſe fördere man 
aber nur durch Erleichterung des Verkehrs zwiſchen 


Afrika und Europa, nicht aber durch Anlegung eines 


Gürtels, der das Land in einem fortwährenden Qua⸗ 
rantainezuſtand hält. Lord Palmerſton meinte, es 
ſehe ſo aus, als komme es Hrn. Borthwick nur dar⸗ 
auf an, den Sklavenhandel zu legaliſiren und die Hu⸗ 
manitätsrückſichten, die er vorſchiebe, ſollen ihm 
nur als Deckmantel dienen. Allerdings habe Eng⸗ 
land eine große Schuld an Afrika abzutragen, aber 
ian dürfe nicht vergeſſen, daß es auch zuerſt nicht 
nur den Sklavenhandel, ſondern die Sklaverei ſelbſt 
abgeſchafft habe, und wie man auch über die Sache 
denken möge, das laſſe ſich nicht beſtreiten, daß dem 
Sklavenhandel ein Ende nicht gemacht werden könne, 
ſo lange noch irgendwo die Sklaverei fortdauere. Daß 
die Schreckniſſe des Sklavenhandels in neuerer Zeit 
größer ſind, als früher, glaubte Lord Palmerſton in 
Abrede ſtellen zu können, beftritt indeß keinesweges die 
Exiſtenz unerträglicher Grauſamkeiten auf der Ueber⸗ 
fahrt, dagegen aber berief er ſich auf die Erfahrung, 
daß, wo der Sklavenhandel herrſcht, jeder legitime 
Handelsverkehr aufhört und glaubte daher annehmen zu 
dürfen, daß die von Herrn Borthwick verlangte Ent⸗ 
fernung der britiſchen Kreuzer keineswegs den Erfolg 
haben würde, den Verkehr zwiſchen Afrika und Europa 
zu vermehren, ſondern auch noch den jetzt beſtehenden 
Verkehr zu vernichten. Daß aber die jetzt beſtehenden 
Maßregeln ein wirkliches und nicht bloß ein imaginai⸗ 
res Hinderniß des Sklavenhandels ſind und denſelben 
in der That vermindern, glaubte Lord Palmerſton zur 
Genüge durch den Umſtand bewieſen, daß die Neger jetzt 
ſowohl in Braſilien als in Cuba mit enormen Preiſen 
bezahlt werden, was nicht der Fall wäre, wenn der Be⸗ 
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darf feine Befriedigung finden könnte. Zum Beweiſe für 
ſeine Begeben en eee der jetzigen Prin- 
tiv⸗ und Repreſſiv⸗Maßregeln berief er ſich auf die Aus⸗ 
ſagen der ſachkundigſten britiſchen Offiziere, welche von 
der brittiſch⸗franzöſiſchen Kommiſſion, deren Mitglieder 
der Herzog von Broglie und Dr. Luſhington waren, 
abgehört worden ſind, und welche ſich einſtimmig dahin 
ausgeſprochen haben, daß die verſchärften Maßregeln 
an der aftikaniſchen Küſte eine Verminderung in der 
Zahl der ausgeführten Neger zu Wege gebracht haben. 
Daß dem Handel ein bedeutender Stoß gegeben werden 
würde, wenn es gelänge, die Negerfürſten für den le⸗ 
gitimen Handelsverkehr zu gewinnen, gab Lord Pal⸗ 
merſton bereitwilligſt zu, ſchien aber zu bezweifeln, daß 
auf dem jetzt zu dieſem Zwecke eingeſchlagenen Wege 
der Vertragsabſchließung viel erreicht werden könne. 
Dagegen bezeichnete er als einen Haupt⸗Uebelſtand, daß 
in Cuba und Braſilien noch viele Beamte bedeutende 
Emolumente aus dem Sklavenhandel ziehen und daher 
denſelben eifrigſt begünſtigen; wenn Spanien nur mit 
Strenge in Cuba gegen den Sklavenhandel auftreten 
wollte, ſo würde derſelbe dort bald ſein Ende finden, 
indeß habe die ſpaniſche Regierung dort noch weniger 
Autorität, als in der Halbinſel ſelbſt. Neuerdings übri⸗ 
gens habe die Sklaven⸗Einfuhr in Cuba abgenommen. 
Nicht ſo in Braſilien, wo noch im vorigen Jahre nach 
einer überdies wahrſcheinlich unter der Wahrheit blei⸗ 
benden Angabe 42,000 Neger eingeführt worden ſeien, 
und wo es kein Individuum, den Kaiſer ausgenommen, 
gebe, das nicht direkt oder indirekt bei dem Sklaven⸗ 
Handel betheiligt ſei oder denſelben wenigſtens begün⸗ 
ſtige, ein Zuſtand der Dinge, der neuerdings um ſo 
nachtheiliger gewirkt habe, da in Folge des Krieges im 
Plata⸗Strome die brittiſchen Kreuzer verhindert worden 
ſeien, die braſilianiſche Küſte gehörig zu beobachten und 
die Einfuhr der Sklaven zu hemmen. Herr Hume 
ſprach gegen die Bewilligung der geforderten Summe 
und machte bemerklich, daß Lord Palmerſton ſelbſt nicht 
im Stande ſei, zu behaupten, die jetzige Maßregel werde 
ihren eigentlichen Zweck, die Vernichtung des Sklaven⸗ 
handels, erreichen. Auch Hr. Hutt ſprach im Sinne 
Hume 's, indeß wurde endlich die geforderte Summe 
bewilligt, ſo wie 23,000 Pfd. zur Beſtreitung der Ko⸗ 
ſten der gemiſchten Kommiſſion in Sierra Leone. Vor 
dem Schluſſe der Sitzung erfolgte noch eine Reihe von 
Geldbewilligungen, darunter 50,000 Pfd. für Hongkong. 
Frankreich. A, 

* Paris, 11. Juli. Der Prozeß wegen der Berg: 
werke von Gouhenans iſt geſtern noch nicht zu Ende 
gekommen, erregt aber große Spannung nach der end⸗ 


lichen Entſcheidung. Wie die Sachen augenblicklich € 


ſtehen, iſt nicht daran zu zweifeln, daß der General 
Cubieres mit Ehren freigeſprochen wird, während Hr. 
Teſte in der übelſten Lage ſich befindet. Die ganze 
Sache kann indeß leicht eine andere Wendung nehmen. 
Das Journ. des Debats enthält nämlich heut folgende 
Zeilen: „Es hat ſich in beiden Kammern das Gerücht 
verbreitet, daß Hr. Pellapra ſich in einer der nächſten 
Sitzungen als Gefangener ſtellen werde. Er ſoll dies 
in einem Schreiben aus Brüſſel gemeldet haben.“ 
Dieſe Worte ſpannen natürlich die Aufmerkſamkeit noch 
mehr. Die Schlußſcene des geſtrigen Verhörs war 
wieder ſehr günſtig für den General Cubieres. Nach⸗ 
dem Hr. Teſte ausführlich verhört worden war, fagte 
der Kanzler, daß er jetzt Herrn Cubiéres noch einmal 
fragen wolle, ob er die moraliſche Ueberzeugung, wie 
er ſie in ſeinem Schreiben ausgeſprochen, beſitze, daß 
Pellapra die 100,000 Fr. an Herrn Teſte gegeben? 
Der General Cubieéres entgegnete, daß er gewiß dieſe 
Ueberzeugung gehabt, weil er ſonſt Hrn; Pellapra das 
Geld nicht gegeben haben würde. Er könne übrigens 
FL? was er früher gefagt, er habe Hen. 
— — unbedingt vertraut, und er für ſich ſehe nir⸗ 
ang Gauner, es ſei aber Sache des Pairsho⸗ 
war besten zu entdecken. In der Verhandlung ſelbſt 
bannt went die ſich entwickelnde Geſchichte der Be⸗ 
Gen. Enden der geſtern erwähnten 6 Briefe des 
Zubisres ſehr a i 
Gen. Endlage intereſſant. Dieſe Briefe hatte der 
zon übergeben, eee am k. Gerichtshof, C. Cu⸗ 
gelegenheit von Gi 3 eine Broſchüre über die An⸗ 
ſchienen nur einige lebende n . en Nudonal 
Baer — und Kachtheil des General Cubieres 
rathen der Gemahlin des Ann begab ſich auf An⸗ 
Armand Marraſt, um dieſen er 8 — dem Redacteur 
ren. Herr Marraſt machte fi el i — E bet 
aber ungedruckt blieben. Vor igen Jenn de 
nun mit mehreren Deputirten zuſa ee eee 
lich über den General Cubieéres 
—.— 8 dazwiſchen, daß 
uldig ſei; man fragte ihn, wie er d; 
une, und nun erwähnte er die chen 
Die Auszüge hetbeigeſchafft. Da ditfe einmal vorlagen 
ſo ließ ſich Hr. Eubieres auf die Zuſprache des Kanz⸗ 
lers vorgeſtern bewegen, nach der Sitzung die Anwei⸗ 
fung — geben, wo die Original⸗Papiere zu finden wär 
find alle dienen denn auch dieſe zur Stelle, und dieſe 
ſtern Arien ſehr gravirend für Hrn. Teſte, der ge⸗ 
gens auch ſehr gereizt ſchien und Alles auf 


mmen, welche gräß— 
oszogen. Da warf 
der General dennoch 
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Hrn. Pellapra ſchob, bis der Gen.⸗Procurator die Be⸗ 
merkung nicht unterdrücken konnte, er mache ja Hrn. 
Pellapra zum niederträchtigſten. Schufte. Hr. Teſte 
aber meinte, er müſſe ſich vertheidigen. — An ande⸗ 
ren Tagesneuigkeiten giebt es wenig Erhebliches. Auf 
der Sonntags⸗Börſe bei Tortoni find heute die Zproc. 
auf 77½ gefallen. Man ſagt, die Regierung wolle 
dem Sultan von Marokko Hülfstruppen ſenden. Das 
Feſt des Herzogs von Montpenſier in Vincennes hat 
200,000 Frs. gekoſtet. — Die Preſſe enthält heute 
einen Feuilleton⸗Artikel von Frau v. Girardin über die 
Aeußerungen Sr. Majeſtät des Königs hinſichtlich der 
jetzigen Miniſter, welcher Aufſehen macht. — Die 
Madrider Zeitungen reichen bis zum 6. d. M. Die 
Gaceta enthält eine Verordnung wegen der Ausgaben 
von 100 Millionen Realen Schatzbons. Die Bande 
bei Toledo iſt zerſprengt und ihr Führer erſchoſſen 
worden. Der General Concha, General en chef der 
ſpaniſchen Hülfstruppen für Portugal, iſt zum Mar⸗ 
quis des Duero ernannt worden. Der franzöſiſche 
Conſul in Hayti, Livaneur, hat einen Vertrag mit dem 
Präfidenten Soulongue abgeſchloſſen, wonach Frank 
reich ſeine Forderungen 2 Jahre zurückhält und dann 
die Hälfte der Staatseinnahme zur Befriedigung ſeiner 
Forderungen bekommt. 
Spanien. 

Madrid, 5. Juli. Am 30. Juni früh nahmen 
ſpaniſche Truppen Beſitz von den Forts, welche Porto 
umgeben, und Truppen des engliſchen Geſchwaders be⸗ 
ſetzten das Kaſtell Foz, welches den Eingang des Ha⸗ 
fens beherrſcht. Nachmittags 3 Uhr rückte der Gene⸗ 
ral Concha mit ſeiner Armee in die Stadt ſelbſt ein. 
Indem die amtliche Gaceta heute dieſes Ereigniß an⸗ 
zeigt, verkündigt fie zugleich, daß die ſpanſſchen Trup⸗ 
pen den Auftrag hätten, ebenſowohl einer Reaction vor⸗ | 
zubeugen, als dem Aufſtande ein Ende zu machen. Die 
nächſte Zukunft wird darthun, welche Früchte dieſe In⸗ 
tervention dem portugieſiſchen Throne tragen wird. 

Die Diskuſſionen der hieſigen Preſſe über den ei⸗ 
gentlichen Grund der Zwiſtigkeit des königl. Ehepaares 
nimmt eine bedenkliche Wendung. Die dermaligen Mi⸗ 
niſter werfen alle Schuld auf die Hartnäckigkeit des 
Königs, der für ſich allein die Herrſchaft im Palaſt in 
Anſpruch nähme, und dem das Miniſterium Sotomayor 
dieſes Recht zuerkannt hätte. Dem widerſprechen nun 
die Perſonen, welche dieſes Miniſterium bildeten, in ei⸗ 
nem geſtern in die hieſigen Blättern eingerückten Arti⸗ 
kel. Sie ſagen darin, „So lange wir die Ehre hat⸗ 
ten, die Rathgeber der Königin zu ſein, kam es nicht 
zu unſerer Kenntniß, daß ein Streit zwiſchen dem kgl. 


Ehepaar ausgebrochen wäre, weil der König irgend ei⸗ 
nen Anſpruch auf Gewalt über das Familiengut oder 


das Hausweſen erhoben hätte.“ Zu gleicher Zeit erklä⸗ 


ren die Herten Mon, Pidal, Sanz und Caneja die 
Angabe, daß der König mit einem ſolchen Anſpruche 
während ihres Miniſteriums hervorgetreten wäre, für 
irrig. Jedenfalls erhellt aber aus einem Artikel des 
Eſpannol, daß das Miniſterium Sotomapor Schritte, 
wiewohl vergebliche, that, um eine Wiederausſöhnung 
des königliches Paares herbeizuführen. Es muß alſo 
die Zwietracht bereits damals zum Vorſchein gekommen 
ſein, und wenn die Veranlaſſung nicht in den Anſprü⸗ 
chen des Königs auf Vermehrung ſeiner häuslichen Ge⸗ 
walt lag, wie die abgetretenen Miniſter vorgeben, ſo 
erſcheint die ſchmollende Haltung des Königs entweder 
als völlig ungerechtfertigt, oder man muß annehmen, 
daß ihr eine Urſache zum Grunde liege, mit der her⸗ 
vorzutreten weder er noch die Miniſter für rathſam 
halten. — Auch die Ergebniſſe der Finanz⸗Verwaltung 
des Herrn Mon, den man ſogar im Auslande für den 
ſpaniſchen Colbert ausgeben wollte, haben ſich nun ans 
Licht geſtellt. Herr Mon vermehrte bekanntlich die 
Abgabenlaſt der Nation um viele Millionen, ohne 
für die Staatsgläubiger das Geringſte zu thun 
und ſchloß einen Kontrakt mit der Bank, vermöge 
deſſen dieſe die Abgaben erhob und dem Finanz⸗ 
miniſter einen beſtimmten Kredit eröffnete. Nun weiſt 
ſich aus, daß, als Herr Mon das Finanzminiſterium 
niederlegte, die Bank um über zehn Millionen Piaſter 
im Vorſchuß war, ohne die geringſte Garantie in Hän⸗ 
den zu haben. Außerdem hatte Herr Mon noch für 
etwa anderthalb Millionen auf die Bank im voraus 
gezogen. Dieſe ſtand auf dem Punkte, ſich für zah⸗ 
lungsunfähig zu erklären, wodurch die Inhaber der Ak⸗ 
tien (zum Werthe von etwa acht Millionen Piaſtern) 
und der Bankbillets (etwa fünf Millionen Piaſter) und 
unzählige andere Perſonen zu Grunde gerichtet worden 
wären. Herr Salamanca hat nun den Kontrakt ver⸗ 
mittelſt Vergleichs aufgehoben und die Bank in den 
Stand geſetzt, ihre Billets einzulöſen. Dies geſchieht 
freilich ſehr langſam und in ſchlechter Münze. — Der 
General Serrano hat jetzt den ganz in der Nähe des 
königl. Schloſſes belegenen Palaſt des in Paris leben⸗ 
den Herzogs von Granada bezogen und prachtvoll eine 
richten laffen. Seine Mutter hat das Band des Loui⸗ 
ſenordens erhalteen. ( llg. Pr. 3.) 

er S wei z. d ir 

Urkantone. Einer Correſpondenz des Wächters 
d. U. zufolge würden ſich nunmehr auch in den Ur⸗ 
kantonen die Frauen organiſiren, wie dies be⸗ 


nd ne, eee eee 29 ede 2 
kanntlich ſchon frühen in Freiburg und Walls geſche⸗ 
hen ſein ſoll. Der Wächter theilt einen „Brief einer 
echten Schweizerin aus den Urkantonen an eine für 
Gott und Vaterland begeiſterte Freundin in Luzern“ 
mit, in welchem von ergangener „Aufforderung“, von 
großem Anklang, den dieſelbe gefunden“, von „672 
Frauen und Töchtern“, die ſich organiſirt hätten, von 
einem „entworfenen Plan“ und „verabredeten Zeichen“ 
geſprochen und hinzugefügt wird, daß die meiſten ſo 
unerſchrocken die Gewehre und Stutzen zu brauchen 
wüßten, wie die Männer u, ſ. f. . J. 
EIn Italie n. n 
8 Nom, 5. Juli. Wenn nicht alle Zeichen trü⸗ 
gen, ſo ſtehen wir am Vorabend eben ſo unerfteulicher 
als bedeutungsvoller Ereigniſſe. Denn die politiſche 
Aufregung der unterſten Volksſchichten wie der höchſten 
Klaſſen der Bevölkerung des Kirchenſtaats, zumal der 
Einwohnerſchaft Roms, hat in dieſem Augenblicke eine 
Höhe erreicht, vor der man ſchwindelt. Alle ſind der 
feſten Ueberzeugung, der Papſt habe, ohne daß er es 
wiſſe, Männer unter ſeinen vertrauteſten Rat gebern, 
die ihn um jeden Preis von dem betretenen Reform⸗ 
wege in das alte Gleis zurückbringen wollen. Darüber 
eriftiven hier viele Carricaturen. Eine davon zeigt zwei 
Bigonzi (Halbfäffer), in deren einem Gregor XVI. 
ſitzt, während Pius IX. vom Kardinal Lambruschini 
geführt mit einem Beine bereits in das andere hinein⸗ 
geſtiegen iſt. Allein die Kehrſeite der Poſſe iſt eine 
rein tragiſche. Denn ſeit mehreren Abenden ziehen be⸗ 
waffnete Volkshaufen durch die belebteſten Straßen 
Roms und ſtoßen gegen dieſen und jenen Kardinal oder 
auch fremden Diplomaten die gefährlichſten Drohungen 
aus. „Morte“ iſt die Parole dieſer Fanatiker, gegen 
welche die Polizei ohne die öffentliche Ruhe aufs Spiel 
zu ſetzen und ohne einen offenen Bruch zwiſchen Re⸗ 
gierung und Volk nicht bändigen zu können meint, oder 
es auch in der That nicht mehr vermag. Denn die 
umherziehenden Haufen verſichern, mit Leib und Leben 
dem Papſte ergeben und nur Feinde derer zu ſein, die 
ihn mißleiten. Bei dieſen Vorkommniſſen ſtellen ſich 
die hier einem liberalen Clubb, il eircolo genannt, an⸗ 
gehörenden Romagnolen überall vornhin. In Bologna 
ſoll das Volk das vielbeſprochene Motu proprio vom 
12. v. M. öffentlich zerſchoſſen haben; die Behörden 
aber ſchicken ihr Exemplar voller Marginalien und mit 
einem Anhange ihrer Wünſche und Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchläge für daſſelbe verſehen an den Kardinal⸗ 
ſtaatsſekretär hierher zurück. In Bologna und allen 
andern Provinzialhauptſtädten fordert man laut die vom 
Papſte in Ausſicht geſtellte Munizipalverfaſſung. Wird 
dieſe in dem Sinne der Bevölkerung verwilligt, ſo 


müſſen alle bisher in der höchſten Säkularenverwaltung 


jener Städte angeſtellten Prälaten und Kleriker ihre 
Aemter an Laien abgeben. In dieſem Falle aber hätte 
Pius IX. den Klerus als Stütze für immer verloren. 
Unſere Volksführer ſetzen ſich leicht darüber hinfort und 
meinen: „beſſer mit dem Klerus brechen als die Liebe 
von mehr als drittehalb Millionen dareingeben.“ Daß 
Pius IX. den Mitgliedern der „Geſellſchaft Jeſu“ 
nicht ſo hold iſt als ſein Vorgänger, dafür liegen 
Beweiſe vor, ob aber in dem Grade abhold, wie 
die Römer es wünſchen, daran zweifeln wir. Vor 
8 Tagen beſuchte er ſie im Collegio Romano und nahm 
in ihrer Apotheke ein von ihnen bereitetes Frühſtück 

ein. In mehr als tauſend Exemplaren ſah man in 
den unmittelbar darauf folgenden Tagen das Bildniß 
des Papſtes Clemens XIV. (Ganganelli) in allen un⸗ 
ſern Kunſtläden ausgehängt und von Kolporteurs auf 
Straßen und Plätzen feilgeboten. Clemens XIV. ſtarb 
bekanntlich keines natürlichen Todes und die Römer 
ſchwören darauf, daß ihn die Jeſuiten vergifteten. Die 
Kombination iſt leicht: das Volk will den Papſt los⸗ 
löſen von den Banden, die ihn an den Clerus feſſeln, 
um ihn für ſich allein zu behalten. Es wird zum 
Kampfe kommen; wenn nur nicht der liebenswürdige 
Pius IX. darüber zu Schaden kommt. Mehrere mit 
der Lage der Dinge im Kirchenſtaat wohlbekannte 
Männer ſprechen im Ernſte davon, unter den Umſtän⸗ 
den des Augenblicks und bei der ſich immer mehr trü⸗ 
benden Ausſicht in die Zukunft mit ihren Familien 
Rom zu verlaſſen. Kardinal Bernetti hat dem Papſte 
gerathen, öſterreichiſche Truppen als Obſervationskorps 
an das jenfeitige PosUfer zu requiriten, die leicht von 
dort bei einem eventuellen Ausbruche der drohen⸗ 
den Unruhen der Regierung zu Hülfe eilen könnten. 
Dagegen hat ſich Se. Heiligkeit mit Händen und 
Füßen geſträubt und wie in dem Vorzimmer ge⸗ 
ſtandene Perſonen verſichern, mit einem überlauten drei⸗ 
maligen „Nein“ und einem gleichzeitigen erfchütternden 
Fauſtſchlage auf den Tiſch darauf geantwortet. — Zu 
Ende des vorigen Monats legte die zu Piſa errichtete 
Hülfskommiſſion Rechnung über die an jene Unglück⸗ 
lichen vertheilten Gelder ab, welche durch das ſchreckliche 
Erdbeben vom 14. Auguſt v. J. in den florentiniſchen 
Maremmen ihr Eigenthum verloren. Der Wohlthätig⸗ 
keitsſinn ihrer Mitbürger hatte die ſehr bedeutende 
Summe von 4,856,584 Lire für fie zuſammengebracht. 
— Am 24ften v. M. ward der erſte, in Mittelitalien 
conſtruirte electriſche Telegraph für künftigen Gebrauch 
zum erſten Male verſucht. Er verbindet Livorno mit Pifa, 


Nahfhrift. Seit vorgeftern find unſere Mu⸗ 
nizipal⸗ Truppen für Rom organiſirt und dieſen 
Morgen wurden ihre Befehlshaber ernannt. Die Mu⸗ 
nizipalſoldaten find mit kurzen Litefka's uniformirt, einem 
Helm, tragen die Patronentaſche vorn, Degen und ei⸗ 
nen Tyroler Stutzen als Schießgewehr. Sie bewachen 
künftig das Capitol und den Quirinal, wo Se. Hei⸗ 
ligkeit wohnt. Sonſt verſahen den Dienſt hier Gre⸗ 
nadiere, dort Guardia civiche. 

e ch we den. 

Stockholm, 6. Juli. Anfang dieſes Monats hat 
bei Carlskrona ein ruſſiſches Geſchwader Anker gewor⸗ 
fen (nicht daſſelbe, welches neulich im Sunde erſchie⸗ 
nen), beſtehend aus der Dampffregatte „Kamſchatſcha“, 
an deren Bord ſich der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen 
Marine, Fürſt Menſchikoff, befand, zwei Linienſchiffen 
(darunter ein großer Dreidecker mit der Viceadmirals⸗ 
flagge), einer Korvette, einem Dampfſchoner ıc. 


Tokales und Provinzielles. 


* Breslau, 15. Juli. Aus zuverläßiger Quelle 
erfahren wir, daß in der heutigen Stadtverordncten⸗ 
Verſammlung Herr Juſtizrath Gräff wiederum zum 
Stadtverordneten⸗Vorſteher, Herr Philipp Aderholz 
zu deſſen Stellvertreter, Herr Profeſſor Regenbrecht 
zum Protokollführer und Herr Jurok zu deſſen Stell: 
vertreter gewählt worden ſind. ' 


* * Breslau, 15. Juli. Bei dem Feſtmahle, 
welches dem geſtern ſtattgehabten Königſchießen 
folgte (ſ. gelte. Bresl. Z.), brachte Herr Bürgermeiſter 
Bart ſch den Toaſt auf Se. Majeſtät den Konig und 
das erlauchte königliche Haus. Er gedachte dabei mit 
Wärme der neuen Inſtitutionen, mit denen Preußen 
ſeit der letzten Feier des Königſchießens beſchenkt wor: 
den iſt. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher Herr Juſtiz⸗ 
rath Gräff brachte ein Hoch dem neuen Schützenkö⸗ 
nig Herrn Brichant. Der Redner erinnerte 
hierbei an die alte Zeit, wo die That Alles galt, und 
an die Gegenwart, wo die Idee zur Herrſchaft gelangt 
ſei, und ging dann auf das Zweckmäßige eines Inſti⸗ 
tuts über, welches die Thatkraft fördern ſolle. Der 
Schützenkönig erwiderte den Toaſt mit einem dreifa⸗ 
chen Hoch: 1) der alten Stadt Breslau, 2) der Bür⸗ 
gerſchaft dieſer Stadt und 3) der Schützen⸗Gilde in 
allen ihren Gliedern, ſowie allen denen, die es mit 
derſelben wohlmeinen. 

Es folgten nun mehre freie Toaſte, von denen 
einige, wie z. B. die Deutung der Farben der Schei⸗ 


ben, — Weiß, Schwarz, Roth, — recht ſinnig wa⸗ 


ren. Die poetiſchen Feſtgaben, von Kämp *) und 
Linderer fanden ſehr vielen Anklang und führten 
ein „Hoch den Dichtern!“ herbei, was wiederum den 
Stellvertreter des Stadtverordneten⸗Protokollführers Hrn. 
Linderer zu einer ſcherzhaften Entgegnung veranlaßte. 
Die Zahl der Theilnehmer belief ſich leider nur 
auf etwa 70 Perſonen. Referenten hat eine ſo geringe 
Theilnahme um fo mehr geſchmerzt, als gerade dieſes 
Feſt ein wahres Bürger⸗ und Volksfeſt iſt. Hier ſoll⸗ 


ten ſich alle Stände, und gerade ſolche, die keinen Bür⸗ 


gerbrief beſitzen, betheiligen, theils um den Bürgerſtand 
— 


Wir können nicht umhin, das erſtere Gedicht, welches 
ſo ſinnig und ſchön das ächte Bürgerthum beſingt, den 
Leſern vollſtändig mitzutheilen. Es lautet nach der be⸗ 
kannten Melodie: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ 
folgendermaßen: 

Wer fol der Bürger Erſter fein? 

Woll'n wir den Kranz dem Reichſten weih'n? 

Ju's der, deſſ' Kunſt am böchſten blüht? ö 

Iſt's, wer am eifsigften ſich müht? 

2, O nein, o nein, ,: 

Der Erſte muß ein Größ'rer ſein! 

Wem huldigt gern der Bürger Kreis? 

Wem geben willig wir den Preis? 

Dem Arzt, dem Prieſter danken wir, 

Der Rechtsſreund iſt uns Schutz und Zier. 

2, Allein, allein, ;: 

Ein Größ'rer ſoll uns Erſter fein! 

Wohl ziemt dem Manne Lob und Ruhm, 

Der ſchützt uns Herd und Eigenthum, 

Im Felde brav und klug im Rath; 

Es reife 0 A 

2: Doch nein! doch nein! ; 

Koch kann wohl der nicht Erſter ſein! 


Wer werth der Erſte iſt zu ſein, 
Haſcht nicht nach Vortheil, Rang und Schein. 
Sein Herz ſchlägt nur dem Vaterland, 
Ihm weiht er Geiſt und Wert und Hand. 
2 Der ſoll es fein! , 
Der iſt und wird der Erſte ſe'n. 
Nicht was er kann und wos er hat, 
Nicht was er tribt in Land und Stadt, 
Rur die Geſinnung giebt den Werth, 
Die ſich in edlem Tbun bewähet. 
Sie ſoll allein, fie darf allein 
Das Maß der Bürgergröße fein. 
Wohl ſcau'n die Bürger ſtolz dare'n, 
er dem Verdienſt fie Kronen weit'n. 
Wobl reiht ſich um des Konigs Thron 
Mandy’ erſter Vaterlandesſopn. 
Im Vaterland, im Preußenland 
Dind ſolche Bürger wohl gekannt. 


Der Beſte ſoll der erſte ſein! 

Der Krone ſchönſter Edelſtein! ö 
Ihn ebrt das Herz, ihn preiſ't Geſarg, 

Ibm bringen wir der Bürger Dank 

Der edle Muth in That und Wort 

Lebt leu in der Erinn rung fort! 


* 
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heranzuziehen und mit den höheren Ständen zu ver⸗ er ſoll in begeiſterter Entrüftung hierüber bereits drei lange 


ſchmelzen, theils um beſonders zu zeigen, wie hoch man 
den Bütgerſtand ſchätze. 


Theater. 


Nobert der Teufel. Madame Köſter Alice und 
Iſabella. 

Die magnetiſche Kraft der Meyerbeerſchen Muſik, 
das Benefiz unſeres liebenswürdigen und verehrten Gaſtes, 
die Doppelrolle und kaltes, trübes Wetter; — fie hat: 
ten alle ſich vereinigt, um das Haus für einen Som⸗ 
merabend ungewöhnlich zu füllen. Von vornherein 
müſſen wir uns jedoch gegen die Doppelrolle erklären; 
wir lieben nun einmal nicht, wenn die Kunſt zum 
Kunſtſtück werden will. Eine jede Illuſion wird getodtet 
und es bleibt nichts als das, was man fo Comödien⸗ 
ſpiel nennt. Die Garcia hat es zwar auf der Berliner 
Hofbühne auch gemacht; aber deshalb iſt es wohl noch 
nicht gerechtfertigt. Uebrigens iſt das Kunſtſtück auch 
nur zur Hälfte, da der zweite Akt, der wichtigſte in 
der Partie der Prinzeſſin, geſtrichen wurde. 

Es blieb daher nur Eine Scene im vierten Akt, 
und dieſe ſang Madame Köſter in ihrer Auffaſſungs⸗ 
weiſe ganz vorzüglich. Die Partie der Alice aber 
müſſen wir zu den deſten, die uns die Künſtlerin dis 
jetzt vorführte, anerkennen; wir ſtellen ſie ſogar darin 
hoher, als in der Rolle der Eurianthe. Was wir ſchon 
oft rühmlichſt hervorgeheben haben, wir meinen dieſe 
edle und korrekte Weiſe des Vortrages, unterſtützt von 
einem ausgezeichneten Portamento, dieſe machte ſich 
auch in der heutigen Vorſtellung vorzüglich geltend. 
Verzierungen, welche aber nie die Melodie zu ſehr char⸗ 
giren, weiß die Sängerin mit Geſchmack anzubringen, 
und mit Leichtigkeit auszuführen. Sie gab ſowohl im 
Geſange wie im Spiel ein herrliches Bild jenes ein⸗ 
fachen Landmädchens aus der Normandie, und der 
Glanzpunkt dieſes Bildes war die große Scene am 
Kreuze im dritten Akte. Hierin entfaltete Madame 


Köſter ganz den Reichthum ihrer vorzüglichen Geſangs⸗ 


Methode, welche von einem charakteriſtiſchen Spiel noch 
gehoben wurde. Ein kleiner Schatten, der auf die glän⸗ 
zenden Lichtſciten des Bildes fallt, deſteyt unferer Anz 
ſicht nach darin, daß in der Mimik und Plaſtik der 
verehrten Künſtlerin eine Art von Monotonie, wenn wir 
uns fo ausdrücken dürfen, hervortritt. Die freundlich 
ſchönen Geſichtszüge wollen ſich nicht genugſam zwin⸗ 
gen laſſen, um den Ausdruck des Schreckens oder des 
Schmerzes darzuſtellen, und in der Plaſtik begegnet 
uns zu ſehr eine gleiche Art der Körperbewegungen. 

Das Publikum wußte die Leiſtungen des verehrten 
Gaſtes vollkommen zu würdigen, und gab durch an⸗ 
haltenden Applaus und öfteres Rufen hiervon Zeugniß. 
Herr Kahle, als Nobert, und Herr Prawit als Bertram, 
entfalteten heute Abend ihre reichen Gaben, womit fie 
die Natur beſchenkt, und die in der Kunſt ſie ſich er⸗ 
worben haben, auf eine zum Gelingen des Ganzen 
recht erfreuliche Weiſe; auch das Ballet hat auf be⸗ 
ſondere Anerkennung Anſpruch zu machen. 

Der Chor aber erſcheint ſeit einiger Zeit in ſehr 
geringer Zahl, daß es faſt unmoglich wird, eine geeig⸗ 
nete Wirkung hervorzubringen. Das Orcheſter dagegen 
zeichnete ſich heute Abend durch Präciſion und Sorg⸗ 
falt aus, ſo wie überhaupt die Geſammtaufführung in 
jeder Weiſe Befriedigendes bot. Ber 

Die letzte Gaſtrolle der Madame Köſter wird die 
Partie der Leonore im Fidelio ſein; eine Oper, die 
ſchon ſeit langer Zeit ruht und die auch fobald nicht 
wieder zur Aufführung kon men dürfte, da zur Zeit un: 
ter unſerem Spernperſonal eine geeignete Darſtellerin 
für die Partie der Leonore ſich nicht befindet. Wir 
halten es daher für Pflicht, die Kenner und die Freunde 
des großen Meiſters Beethoven aufmerkſam zu machen. 


a. — Spaziergänge. 

Die Weltgeſchichte kennt keinen Stillſtand. Die 
Annalen dieſer unermeßlichen Chronik werden niemals 
abgeſchloſſen, ihre Blätter niemals leer. Nur liebt es 
der Weltgeiſt nicht, ſtets in Sonntagskleidern einherzu⸗ 
gehen, d. h. Revolution zu machen und vereinigte Land⸗ 
tage zu bewirken. Er unterläßt das ſchon aus Rück⸗ 
ſicht für die Zeitungs⸗Redaktionen. Doch dürfen wir 
nicht glauben, daß er ausruht, wenn wir es thun. 
Hinter undurchdringlichen Vorhängen webt der Geiſt 
des Weltals an dem ewigen Gewande der Zeit und 
knüpft ſtill und beſcheiden das einzelne Geſpinnſt, bis 
er's den Menſchenkindern als vollendetes Ganze offen⸗ 
bart. — Der Landtag iſt geſchloſſen, aber nun kom⸗ 
men die Feſteſſen, die Fackelzüge, die Dankadreſſen, die 
Erläuterungen zu dieſer uud jener Rede, namentlich zu 
denen des Herrn v. Thadden ic. ic., — lauter Erz 
eigniffe, deren hiſtoriſche Gewichtigkeit erſt die Nach: 
welt erkennen wird. — Wie man vernimmt, ſoll indeß 
ſchon in Kürze ein bedeutungsvolles Ereigniß in Folge 
der Debatten über das Judengeſetz an das Tageslicht 
kommen. Der in Berlin eingeborne Fremdling 
Meperbeer ſoll in Entrüſtung darüber, daß man ihn, 
den königl. preuß. General⸗Muſik⸗Direktor, Hof⸗Kapellmei⸗ 
fer und Ritter des Ordens pour le mérite, als einen Aſia⸗ 
ten bezeichnet, der nur Zion als ſein Vaterland anerkennt, 


Akte einer großen Oper „Zion“ komponirt haben, ge⸗ 
gen welche Robert der Teufel und die Hugenotten nichts 
als Singſpiele ſind. Mit der letzteren Oper ſoll aber 
auch eine innere Verwandtſchaft ſtattſinden, und ſoll 
ſich namentlich die große Szene aus dem vierten Akte 
der Hugenotten, „geſegnet ſei die Rache“ noch weit groß⸗ 
artiger und erſchütternder in der neuen Oper „Zion“ 
wiederholen. Ein tief tragiſcher Hauch ſoll ſich durch 
das Ganze ziehen, und die Verfelgungs- und Mord⸗ 
Szenen von einer weit ergreifenderern Wirkung als in 
den Hugenotten ſein — weil ſie mit ganz anderen 
Waffen, als den bereits abgenutzten und effektloſen Flin⸗ 
ten und Säbeln exekutirt werden. Eine große Arie in 
der Partie des Tenoriſten, 

„Verſtoßen, heimathlos wand're ich von Ort zu Ort 
Und ſuch' auf wildem Meer vergebens einen Port“ 
ſoll die rührendſte Klage ausdrücken, die je in Tönen 

gehört worden iſt, worauf dann der Chor erwidert: 

„Wandre, wandre Fremder du!“ 

begleitet vom rauſchenden Orcheſter, welches Ziſchen, 
Heulen, wildes Schreien ausdrückt, wie etwa in der 
Wolſſchluchiſzene des „Freiſchütz“. An dankbaren Par⸗ 
tien ſoll die Oper „Zion“ ebenfalls ihres Gleichen ſu⸗ 
chen. Es iſt für Charaktere aller Art geſorgt. Frei⸗ 
heit und Bedrückung, Duldung und Verfolzungsſucht, 
Liebe und Haß, Frommigkeit und Unglauben, ein Je⸗ 
des hat ſeinen beſonderen Träger, und der Pietiſt iſt 
für einen Baſſiſten und. mit ſo gewaltiger Orcheſterbe⸗ 
gleitung geſchrieben, daß bei feinem Auftreten Niemand 
mehr zu hören iſt. Man erzählt ſich noch gar Vieles 
von der wunderbaren Oper und iſt nun begierig, wel⸗ 
chen Schluß fie haben wird. Ob einen verjohnenden?? 
— Viele wollen's bezweifeln. Das Wichtigſte an der 
Sache dürfte aber ſein, daß Meyerbeer entſchloſſen 
iſt, die Oper innerhalb Preußens nicht eher zur Auf⸗ 
führung zu geben, bis der Ausſpruch, daß er ein Frem⸗ 
der ſei, zurückgenommen und er laut dem früheren Edikt 
als Staatsbürger anerkannt wird. Man behauptet 
nun zuverläffig, daß ſämmtliche Theater⸗Direktionen in 
unſerem Vaterland, die Breslauer an der Spitze, und 
ſämmtliche Sänger und Sängerinnen eine Petition zu 
Stande bringen, um dem königl. preußiſchen Generals 
Muſik⸗Direktor, Hof⸗Kapellmeiſtet und Ritter des Or⸗ 
dens pour le mérite, Meyerbeer, zum Staatsbür⸗ 
gerrecht zu verhelfen. Man iſt ſehr neugierig, ob die 
Petition was fruchten wird, doch ſoll auch ſchon an 
Jenny Lind geſchrieben worden ſein, damit auch ſie 
ſich der Petition anſchließe. Thut ſie's, dann iſt ein 


guter Erfolg gewiß und Meyerbeer kann wieder ruhig 


ſchlafen. 

Was dieſe Lind anbetrifft, ſo zweifle ich nicht, daß 
die Nachwelt ſie als eine wunderthuende Heilige vereh⸗ 
ren, falls die Nachwelt noch Wunder und Heilige überhaupt 


in den Wörterbüchern finden wird. Denn welche Wun⸗ 


derkraft eines Heiligen wäre der, der nordiſchen Sängerin 


an die Scite zu ſtellen, die ein ganzes Volk wie mit 
einem Schlage von ſeiner ewigen nationalen Krankheit 
geheilt! Der Spleen, dieſe Urkrankheit der Engländer 
iſt wie durch Zauberkraft geſchwunden, die Aerzte ſind 
brodlos, und ein neues, hochbegeiſtertes Geſchlecht blügt 
auf Albions meerumſchlungenen Fluren. Man höre 
nur, nie das gegenwärtig in London hergeht. Der 
Sun ſchreibt: „die Kritik denkt jetzt nur in Tönen, 
denn Gedanken ſtehen zu fern. — Voltaire ſagt, um 
eine Kritik über Racine zu ſchreiben, brauche man nur 
ans Ende jeder Seite die Worte zu ſetzen: ſchön, aus⸗ 
erleſen, vollkommen! So konnen wir auch über J. Lind 
nur ausrufen: ſchön, auserleſen, vollkommen! Weniger 
zu ſagen wäre Ungerechtigkeit, mehr zu fügen eine Uns 
möglichkeit!“ — Ein anderes Journal bemerkt: „Bin⸗ 
nen drei Tagen wurde das Haus der Gemeinen zwei⸗ 
mal ausgezählt, auf daß die Mitglieder von Debatten 
über den Geldumlauf fortrennen konnten, um ihr Geld 
für Noten der J. Lind umzutauſchen.“ — Der Punch 
bemerkt, daß das Bild der ſchwediſchen Nachtigall eben 
ſo zahlreich, wie das der Viktoria Regina und des 
Prinzen Albert aushängt, ein gelbes Exemplar, fügt er 
hinzu, um das ſkandinaviſche Blond anzudeuten. Das 
non plus ultra iſt jedoch die Aeußerung eines Jour⸗ 
nals: es ſei Schade, daß William Shakeſpeare nicht 
mehr am Leben; denn dirfer Dichter und jene Sänger 
rin — was gaben die für ein unvergleichliches Ehepaar! 
— Nun ſeht Ihr Opernrezenſenten Deutſchlands, wie 
Eure Kollegen jenſeits der Nordſee Euch im Lobſpen⸗ 
den noch übertreffen können! Berliner Kunſtenthuſias⸗ 
mus, geh zur Ruh, das kühle England hat dich beſiegt! 

Doch kehren wir nach Breslau zurück, denn cin 
höchſt bedeutungsvolles Ereigniß ſteht uns bevor. Uns 
ſere Bürgerſchaft will ſich en Masse nach der Reſidenz 
Berlin begeben. Zum Schützenfeſt, heißt es, doch iſt 
der Hauptzweck ein ganz anderer und weit wichtigerer⸗ 
Zunächſt gilts, um die Frage zur Entſcheidung zu brin⸗ 


gen, wie das Berliner Weißbier an Ort und Stelle 


ſchmeckt? Sodann um ſich an den blauen Fluthen des 

reizenden Spreefluſſes zu erquicken; ferner um das 

herrlich gelegene Moabit zu beſuchen, möglicherweiſe auch 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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eh 60 
otsdam. Ferner die ½ Meile lange, einförmige 
S in Augenſchein zu nehmen, und ſich 
überhaupt von der Richtigkeit der angegebenen Länge 
zu überzeugen; ferner eine Korſofahrt mit anzuſehen; 
ferner das Königsſtädter Theater zu beſuchen, um das 
Gaſtſpiel Neſtroy's wahrzunehmen; ferner das Kollegium 
eines berühmten Profeſſors der Theologie zu hören, der 
Redaktion der evangeliſchen Kirchenzeitung einen Fackel⸗ 
zug zu bringen u. dgl. m. — Große, heilige Zwecke, 
gegen welche die bedeutendſte Summe der Reiſekoſten 
nicht in die Waage fällt! wir wünſchen glückliche Reiſe 
und namentlich günſtiges Wetter zu gedachtem Fackel⸗ 
zug! — Wir Andern, deren Sinn für all das ange⸗ 
führte Große und Schöne noch nicht erſchloſſen iſt, 
wir bleiben in Breslau zurück und gehen ſpazieren unter 
den ſchattigen und duftigen Linden unſerer Promenaden. 
. — 


Unehrenhafte Praktik. 

Auf ein mageres Pferd ſetzen ſich die meiſten Flie⸗ 
gen, ſagt ein gemeines Sprüchwort. Wer am tieſſten 
in der Geldklemme ſitzt, der verfällt am meiſten dem 
Wucher. — Eine Praktik ſehr unehrenhafter Art greift 
ſeit einiger Zeit wie ein freſſender Krebsſchaden um ſich. 
Sie iſt nachfolgende. Wenn man an einen Armen, 
der unverſchuldet feiner Geldverpflichtung nicht bald und 
pünktlich nachkommen kann, eine Forderung hat, und 
ſich vor der Welt — und vor ſeinem Gewiſſen kann 
man wohl nicht ſagen — ſchämt, ſie mit Strenge bei⸗ 
zutreiben, ſo cedirt man ſie an einen Andern, der we⸗ 
niger ſchamhaft iſt, der ſie dann unnachſichtlich eintreibt, 
und mit dem man endlich die Beute theilt. Man 
würde freilich ſagen können, daß der, welcher etwas 
ſchuldig iſt, es auch bezahlen müſſe, aber es ſind ſolche 
Schulden gewöhnlich etwas verdächtig und meiſtentheils 
von jenen Armen in der höchſten Noth und da gegen 
ſehr große gebrachte Opfer gemacht. 

Eine ähnliche Praktik wird ſehr häufig bei Güter⸗ 
Parcellirungen getrieben. Es treten da Mehrere zu⸗ 
ſammen, wovon Einige das Geld zum Ankaufe herge⸗ 
ben, die Andern aber das Gefchäft des Zerſchlagens 
und Anbringens der Grundſtücke übernehmen. Dem 
Kaufluſtigen wird die Sache auf alle Art erleichtert und 
die Zahlungsbedingungen werden anſcheinend fo günſtig 
geſtellt, daß ſie hoch erfreut ſind, auf ſo leichte Art in 
den gewünſchten Beſitz zu kommen. Gegen unbedeu⸗ 
tende, oft kaum den ſechsten Theil des Ganzen betra⸗ 
gende Anzahlung werden ihnen die erworbenen Grund⸗ 
ſtücke überwieſen, und blos die ſimple Clauſel in den 
Kaufvertrag geſetzt, daß ſie nach einer beſtimmten Zeit 
das Uebrige zu bezahlen haben. Kommt Zeit, kommt 
Rath! denken die Erfreuten. Erſtere kommt wohl, aber 
nicht der letztere 
innert; aber ſie können ſie nicht leiſten. Nach kurzem 
Verfahren nehmen die Verkäufer die Grundſtücke zurück, 
und das gezahlte Angeld iſt verloren. Wo aber ein 
Aas iſt, da ſammeln ſich die Aare, ſagt die Bibel. 
Unter den Käufern giebt es immer einige Wohlhabende, 
und da die Dismembranten die zurückgenommenen Grund⸗ 
ſtücke nicht für ſich behalten können, fo kaufen diefe fie 
für mäßigen Preis. — Wir meinen, es ſei der Staat 
nicht blos berechtigt, ſondern verpflichtet, ſolcher Praktik 
ein wenig auf die Finger zu ſehen, die ſich leider mit⸗ 
unter auch auf Größeres, nämlich auf ganze Landgüter 
erſtreckt, die unzerſtückelt gekauft worden ſind. E. 


Brieg, im Juli. Als man hörte, unſere Straf: 
anſtalt habe an die verſchiedenen Behörden Anſchrei⸗ 
ben des Inhalts ergehen laſſen, daß fie eine Stein» 
druckerei oder Buchdruckerei errichten und den 
Druck der verfchiedenen amtlichen Formulare überneh⸗ 
pe wolle, mußte dies Jeden überraſchen, dem das 
| fen = und bedenklichſte Verhältniß unſerer Zeit: 
in ſches en Een Arbeitslöhne“ nicht fremd geblieben, 
15 ie höchſten Behörden und die Landesvertreter 
& En Auge faſſen. Durch genanntes fiscaliſches 
n - ürfte nothwendig wieder ein neues Agens 
zur Herabdeß kung der Arbeitslöhne entſtehen; denn der 
bürgerliche Steindrucker oder Buchdrucker wird die Con: 
zurrenz verſuchen und feinen Arbe itern ſtatt 12 bis 
S Sgr. etwa 5 Sgr. Tagrlohn bieten, was in ber 
Strafanſtalt auch gezahlt und here ehmet wird. Thatsache 
1 ee ene Stadtgericht die Offerte 
er Strafanſtalt zurückgewieſen hat, was bei 1 5 
ewerbtreibenden große Freude erregte. Ich meines⸗ 
theils kann insbeſondere über ein Bedenken nicht weg⸗ 
un en: daß man nämlich Sträflinge, alſo Verbrecher 
n unzuverläſſige Leute auf Gemeinkoſten in einer 
Falch unterrichten will, die fie zu Betrügereien und 
dertaftden befähigt. — Unſer Bürgerverein, „Li e⸗ 
Bürgen ee ſchien beſonders auch auf Erweckung des 
und Declan wirken zu wollen; doch haben Konzert⸗ 
mations⸗Unterhaltungen, Schleifendekoration 


Jetzt werden fie an die Zahlung ers” 


Freitag den 16. Juli 1847. 


und andere Lappaljen das Uebergewicht, und fo ſehen 
wir im Communalleben nicht nur keine Folgen, ſon⸗ 
dern es iſt darin noch ſchläfriger geworden als ſonſt: 
unter anderm konnten die Stadtverordneten neulich 


keine Sitzung halten, weil nicht genug Mitglieder ſich 


einfanden. Nach meiner Anſicht wäre es beffer; die 
Liedertafel beſtände aus 40, ſtatt aus 400 Mitgliedern. 
— Das ohnlaͤngſt abgehaltene König ſchießen koſtete 
den Gemeinſäckel wieder an 100 Rthl. Es ſoll ſich 
das auf einen alten Fürſtenbrief gründen und die Nicht⸗ 
ſchützen der Bürgerſchaft ärgert dieſe Ausgabe nicht 
wenig, was ihnen Niemand verdenken wird; denn wer 
bezahlt gern anderer Leute Vergnügen. Man behaup⸗ 
tet, aus jenem Briefe wäre ein Rechtsanſpruch eigent⸗ 
lich nicht herzuleiten; darum muß man ſich wundern, 
daß die Stadt⸗Repräſentanten der Sache nicht einmal 
auf den Grund gehen. Es führt dies zu allerlei Muth⸗ 
maßungen. — Ueber das Verhalten unſers Abgeord⸗ 
neten auf dem Landtage wird ihm voller Beifall ge⸗ 
zollt, dem wohl noch andere Anerkennung folgen wird. 
(S. geſtr. Bresl. 3.) Von gewiſſer Seite hat man 
ſich freilich bemüht, über jenes Verhalten allerlei Be⸗ 
fürchtungen zu erregen. Doch, Gott ſei Dank, da wo 
die öffentliche Stimmung ſich ausfpricht, adreſſirt man 
nicht ſo als auf gewiſſer Seite. 
Mannigfaltiges. 

— (Königsberg.) In Roffitten auf der kuri⸗ 
ſchen Nehrung hat ſich folgender intereſſante Vorfall 
ereignet. Im Frühjahr v. J. fand ein armer Hirte 
beim Aufrühren eines Düngerhaufens bei R. eine 
Summe Goldes von 290 Dukaten. Der Hirte kaufte 
ſich davon ein kleines Grundſtück, Ackergeräthe und 
Wirthſchaftsgegenſtändb. Der Fiſcher P., der ihm das 
Goldgeld gewechſelt hatte, machte dem dortigen Domai⸗ 
nenbeamten Anzeige von dieſem Vorfall. Nachdem hö⸗ 
hern Orts Bericht erſtattet war, entſchied der Fiskus, 
daß die Hälfte dieſes herrenloſen Gutes ihm, die an⸗ 
dere Hälfte dem früheren Beſitzer des Territoriums ge⸗ 
höre, auf welchem das Geld gefunden ſei. Das Grund⸗ 
ſtück wurde zu dem Zwecke verkauft und die Summe 
bis auf 49 Dukaten herausgeſchlagen. Dem Hirten iſt 
ſonach nichts übrig geblieben. — Nach anderweiten 
Ermittelungen ſoll eine ähnliche Summe Geldes einer 
Gräfin Wieſe auf einer Reiſe von Mannheim nach 
Riga im Jahre 1818 entwendet ſein. Man vermu⸗ 
thet, daß die Diebe das Geld vergraben und ſpäter 
nicht wieder gefunden haben. K. 3. 

— (Dresden.) Vor einiger Zeit, erzählt man, 
hatte ein armes Dienſtmädchen hier die Freude, die 
Nachricht von einer reichen Erbſchaft, die ſie anzutre⸗ 
ten habe, zu erfahren. Als Kind der Liebe hatte ſie 
das Unglück, ihren Vater, der mit ganzem Herzen an 
ihr hing, zu verlieren, da derſelbe zu einer Reiſe nach 
Amerika genöthigt wurde, Dort ſtirbt der Mann und 
hinterläßt dieſer ſeiner Tochter ein Vermögen von 
160,000 Rthir. Das Mädchen erwirbt ſich natürlich 
Gönner, Freunde und Freier. Die letztern ſchlägt ſie 
aus und zieht vor, ihren Vice⸗Corporal, der ſie bisher 
treu geliebt habe, zu heirathen, und iſt im Begriff, ihn 
vom Militär loszukaufen. Die Freunde und Gönner 
aber geben dem Mädchen gute Rathſchläge, ihr Geld 
ſicher und mit Nutzen anzulegen, ſo daß es ſich ent⸗ 
ſchließt, Grundſtücke anzukaufen, und in dieſer Bezie⸗ 
hung Nachfragen halten läßt, nebenbei aber in den 
Stand geſetzt wird, die Einrichtungen zur Verheirathung 
und dahin einſchlagende nicht unbedeutende Einkäufe, 
z. B. in Leinwand, zu machen. Mit dieſen Vorkeh⸗ 
rungen beſchäftigt, erwartet die Perſon das amerikani⸗ 
ſche Schiff mit der Erbſchaft; unſere Polizei aber ahnt 
in ihr ein Genie, welches die Rolle der bekannten Gold⸗ 
Prinzeſſin von Berlin ſpielen will, und die Ahnung 
wird Wahrheit. Am Sten d. M. wird das Mädchen, 
Stange aus Schandau, in der Nähe von Pillnitz auf⸗ 
gegriffen, während ſie beabſichtigt, einer Prinzeſſin eine 
Bittſchrift zu überreichen. Dieſe Bittſchrift aber ent⸗ 
hält Worte, die nichts weniger als glänzende Verhält⸗ 
niſſe verrathen. Das Juſtizamt hat die Betrügerin in 
Verwahrung genommen und die gleichtgläubigen Liefe⸗ 
ranten von Waaren oder Geld, unter den letzteren ein 
bereits von der Betrügerin ermiethetes Stubenmädchen, 
werden etwas bitter enttäuſcht. (L. Ztg.) 

— Ein ſpaniſcher Tagelöhner in Oran, 71 Jahr 
alt und dreimal verheirathet, hat am 23. Juni ſein 
37ſtes ehelich erzeugtes Kind taufen laſſen. 

— Die Leipziger Ztg. meldet: „Wenn wir auch 
manche Nachrichten aus Spanien erhalten, die, bis zu 
uns gelangt, an Uebertreibungen leiden, fo iſt doch nach 
neuerlichſt aus jenem Lande von glaubwürdigen Deut⸗ 
ſchen gegebenen Mittheilungen der Silberberg bau 
dort in einem enormen Grade im Aufblühen begriffen. 
Erſt ſeit dem Jahre 1839 ſind die Gruben des Bar⸗ 
ranco Jaroſo in 


dem Jahre 1842 hatten ſie ö Millionen ſchwere Piaſter 


Umtrieb gekommen und ſchon bis mit 
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an Silber ausgebracht, und ſeitdem iſt die Ausbeute 
keineswegs gefallen. Der Barranco Jaroſo liegt in der 
Sierra Almagrera unfern Alicante; der nächſte Hafen 
aber iſt der kleine von Aquila, vom Barranco nur 5 
Stunden entfernt. Man baut daſelbſt gangweiſe einen 
antimoniſchen Bleiglanz ab oder das daraus umgewan⸗ 
delte Vitriol⸗Bleierz (ſchwefelſaures Bleioxyd), und dieſe 
Erze enthalten nahe an 1 pCt. oder ſelbſt darüber Sil⸗ 
ber. Die reichſten Gruben ſind Obſervacion, el Car⸗ 
men und Esperanza, und doch findet auf ihnen kein 
eigentlicher Abbau nach deutſcher Sitte, ſondern nur 
eine Durchörterung der Erzmittel ſtatt. Die Gegend 
des Barranco iſt eigentlich wüſt und nur jetzt durch 
den Bergbau belebt; während der Zeit deſſelben hatte 
es daſelbſt in einer Zeit von 3 Jahren nur einmal ge⸗ 
regnet, und die Bergleute leiden in den Gruben haupt⸗ 
ſächlich durch den Staub. — Die Spekulation hat den 
Beginn von mehr als 1000 neuen Schachten veran⸗ 
laßt, die faſt durchweg nur aufs Gerathewohl, ſehr 
ſelten nach bergmänniſchen Prinzipien angeſetzt ſind. 
Natürlich müſſen auch die meiſten derſelben ein ſchlech⸗ 
tes Ergebniß liefern. Dazu kemmt noch, daß die ſpa⸗ 
niſche Bergwerksverfaſſung eine ſehr ungünſtige beſon⸗ 
ders deshalb iſt, daß nur ſehr kleine Grubenfelder an 
einen Unternehmer oder an einen Aktienverein (dort 
Accionen genannt) verliehen werden, nach unſerm Maße 
etwa zu 100 Lachter Länge und 50 Lachter Breite, 
auch die Vermeſſung in die Teufe nicht nach der Erz⸗ 
Lagerſtätte, ſondern ſenkrecht abwärts erfolgt. — Aus 
ßer der Sierra Almagrera ſind die Ausſichten auf loh⸗ 
nenden Silberbergbau im Gines⸗Gebirge bei Carthagena 
— neuerlich bei Toledo und Saragoſſa vielverſpre⸗ 


= 9 Aus dem Mora⸗Thale, 9. Juli. (Von 
einem Reiſenden.) Auf einem Gebirgsausfluge in das 
Geſenke, ſtieg ich von der ſanftgerundeten Koppe des 
Altvaters hinab nach dem tiefen waldigen Thalkeſſel von 
Karlsbrunn, dieſes zur Hoch- und Deutſchmeiſter⸗ 
herrſchaft Freudenthal gehörigen, nahe an der mähri⸗ 
fen Grenze gelegenen Kurats. Vor etwa 25 Jahren 
war derſelbe in unſerm preußiſchen Schleſien noch ſo 
wenig bekannt, wie vor 15 Jahren Gräfenberg. Doch 
erweckten damals ſchon die wildromantiſchen Reize der 
Umgebung Karlsbrunns ſich einen begeiſterten Beſinger 
in dem Dr. Hermann, »der in Breslau ein Gedicht 
in drei Geſängen herausgab, welches wohl verdient 
hätte, in der literariſchen Welt mehr bekannt zu wer⸗ 
den, Hermann war zu jener Zeit Redakteur der ſchle⸗ 
ſiſchen Zeitung, und ältere Breslauer erinnern ſich auf 
einen Augenblick vielleicht mit Vergnügen noch ſeines 
Flugblätterſtreites mit Karl Schall und Karl v. Holter, 
der wegen des Gaſtſpiels von Löwe aus Wien begann, 
und in der damals ganz „neuen Breslauer Zeitung 
von Holteis Seite eine ergötzliche Schlußerklärung fand.“ 
— Aus der melancheliſchen dichtgeſchloſſenen Waldes⸗ 
nacht des Brunnenortes, den die kleine Oppa durch⸗ 
rauſcht, ſtieg ich wieder aufwärts zu dem nahen Hu⸗ 
bertuskirch, wo ein Friſchfeuer, Stab- und Poch⸗ 
hammer den im Mora⸗Tyale mehre Stunden weit ſich 
hinziehenden, Eiſenſtein verarbeiten, und begab mich 
über die mittlere Gebirgsregion ſüdöſtlich nach Freu⸗ 
denthal. Es iſt ein ſchlechtgebautes Staͤdchen, wel: 
ches aber mit ſeinem Ordensſchloſſe maleriſch am Fuße 
der hier gewaltig aufſteigenden und durch Berg⸗ und 
Hüttenwerke vielbelebten Sudeten liegt. Faſt in jedem 
Giebelfelde der armſeligen Häuſer ſieht man das Bild 
eines Heiligen, und unter einem nimmt ſich die Be⸗ 
merkung: „Hochobrigkeitlicher Branntweinſchank“ drol⸗ 
lig genug aus. — Südlich von dem übrigens gewerb⸗ 
reichen Herrſchaftsſitze gelangte ich in das anmuthige 
Thal der Mora, welche Schleſien von Maͤhren trennt. 
In der Ortſchaft Raaſe hatte ich Gelegenheit ein 
chirurgiſches Genie kennen zu lernen, von dem ich 
ſchon in Karlsbrunn viel Rühmliches gehört hatte. Der 
Name dieſes äußerſt geſchickten Operateurs iſt Joſeph 
Meſtenhauſen, und durch viele gelungene Kuren ge⸗ 
fährlicher Stein: und Augenkrankheiten, außer feinem 
ausgedehnten Wirkungskreiſe jenſeits der Grenze, auch 
im neuſtädter, leobſchützer und ratiborer Kreiſe un⸗ 
ſers Oberſchleſiens ehrenvoll bekannt. Er iſt Inha⸗ 
ber der öſterreichiſchen goldenen Civil-Ehrenmedaille, 
und Korreſpondent der wiener mediciniſchen Jahrbücher. 
Mit großer Gefälligkeit führte mich der perſönlich ſehr 
liebenswürdige, im reifern Alter ſtehende Arzt in ſeine 
kleine Krankenanſtalt von fünfzehn Betten, welche er 
zur genauern Beobachtung transportabler Patienten er⸗ 
richtet hat, während er freilich oft ſein unbekanntes 
ſchleſiſches Grenzthal verlaſſen muß, um Leidenden in 
der Ferne ſeine hilfreiche Hand zuzuwenden. Aus ſei⸗ 
nen mir zur Durchſicht erlaubten Handprotokollen, er⸗ 
ſah ich, daß allein über 130 Harnblaſenſtein⸗Operationen, 
von ihm vollzogen worden waren. Nur ein einziger 
Patient fand dabei den unvermeidlichen Tod, weil de 


Blaſenſtein die ſeltene Größe eines Ganseies erreicht 
hatte; alle Andern wurden durch Joſeph Meſtenhauſen 
glücklich von ihrem gefährlichen Leiden befreit. Vielleicht 
dürfte kein Arzt in Europa ein gleiches Glück in ſo 
künſtlichen und gefährlichen Operationen nachweiſen 
können, da nach Angabe der erfahrenſten Operateurs 
die Sterbezahl dabei ſich wie 1 zu 6 verhält. Meſten⸗ 
hauſens Verfahren iſt höchſt einfach, auf eigene Erfah⸗ 
rung begründet, und weicht von andern Methoden, 
auch von der Steinzer malmung der Franzoſen ab, 
welche nach ſeiner Anſicht nicht überall anwendbar und 
glücklich ausführbar iſt. Von Operationen des grauen 
Staares fand ich, als meiſt mit glücklichem Erfolge 
verrichtet, 140 aufgezeichnet. Neben gewöhnlichern Am: 
putationen, Bruchſchnitten, Operationen beim Krebſe, 
Entfernung von Aftergebilden und Haſenſcharten mit 
und ohne Wolfsrachen, von welchen letztern allein über 
80 vermerkt waren, hat Meſtenhauſen an einer Frau 
zweimal den ſo ſeltenen Kaiſerſchnitt mit glücklichem 
Erfolge verrichtet. Mutter und Kind leben noch. Die 
Erſtere iſt eine blühende Frau von 28 Jahren, die 
Tochter 6 Jahre alt. Unter Ausrottung vieler Balg⸗ 
geſchwülſte iſt ein Fall bei einem 19jährigen geheilten 
Jünglinge beſonders wichtig, wo die ausgehöhlte Fett⸗ 
maſſe 5 Pfd. betrug. Die Wunde war 15 Zoll lang 
und 12 Zoll breit. Dieſe Andeutungen der ſeltenen 
manuellen Geſchicklichkeit des Operateurs Meſtenhauſen 
mögen hinreichen um auch in weitern Kreiſen Leidende 
der angegebenen Kategorie zur Hilfeſuchung bei ihm 
aufmerkſam zu machen. Sein Wohnort Raaſe liegt, 
wie bemerkt, bei Freudenthal im troppauer Kreiſe, und 
gehört zur Herrſchaft Jägerndorf. — Weiterhin im 
Mora⸗Thale liegt die Ortſchaft Karlsberg, und hier 
auf ſchönem Wieſenplane eine bedeutende k. k. Maſchi⸗ 
nen⸗ und Metallwaarenfabrik mit einem Kupferhammer 
und Walzwerk. Es werden hier gegen 200 Arbeiter 
beſchäftigt, und unter der Leitung des ausgezeichneten 
Fabrikdirektors Anton Luft für den Dampfbetrieb, 
für Zuckerfabriken, Branntweinbrennereien und Gieße⸗ 
reien die nöthigen Apparate von vorzüglicher Brauch⸗ 
barkeit geliefert. — Von hier über die Poſtſtation Dorf 
Teſchen nach Troppau werden 4 Meilen gerechnet. 


Ve r 
derjenigen Schiffer, 


eihnmiß 
welche am 13. Juli Glogau ftrom: 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
Chr. Kuſchke aus Radtſchütz, Roggen Stettin Breslau. 
J. E. Daubitz aus Kutzebruck, Seeſalz dto. dto. 
A. Leuschner aus Lübchen, Thon Magdeburg Maltſch. 
ER Krauſe aus Steinau, dto. dto. Breslau. 

Lehmann aus Besko, Cichorie Gentin dto. 
Neumann aus Wittenberge, Güter Hamburg dto. 


Sterz als Leichter aus Beuthen, dto. dto. dto. 

Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
5 Fuß 11 Zoll. Windrichtung: Weſten. 

Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


rei. 


Bekanntmachung. 
Vom 19. Juli d. J. wird zwiſchen Neiſſe und 
Ollmütz, über Zuckmantel und Freudenthal eine Malle⸗ 
Poſt eingerichtet, welche aus Neiſſe täglich 4 Uhr früh 
abgeht und in Ollmütz täglich 7¼ Uhr Abends eins 
trifft. Aus Ollmütz erfolgt die Abſendung täglich 6 ½ 
Uhr Morgens und die Ankunft in Neiſſe täglich 10 
Uhr Abends. Die Poſt ſteht in Ollmütz in genauer 
Verbindung mit den Dampfwagenzügen nach und von 
Wien. Das Perſonengeld iſt zwiſchen Neiſſe und Zuck⸗ 
mantel auf 6 Sgr. für die Meile und zwiſchen Zuck⸗ 
mantel und Ollmütz auf 20 Kreuzer C. M. für die 
Meile, bei 40 Pfd. Freigewicht, feſtgeſetzt. Mit der 
Malle⸗Poſt werden auch Briefe, Gelder und Packete 
befördert. 
Neiſſe, den 12. Juli 1847. 
Poft = Amt. 


Tägliche Züge der Oberſchl. Eiſenbahn vom 1. 
An 1855 


A. Perſonen⸗ 
Abfahrt von Myslowitz Morg. 8 u. 15 M. 


. Güter: 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. 30 M. 
an von MyslowigMitt. 12 u. 40 M. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 5 u. 35 M. 
Abfahrt von Oppeln Morg. 6 u. 5 M. 
Abfahrt von Myslowitz Nachm. 5 U. 45 M. 
Abfahrt von Gleiwitz Morg. 5 u. — M. 


ũ ge. 


Tägliche Züge der Niederſchl.⸗ Märk. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 


Perſonen⸗ Z ü 


Abfahrt von Berlin Morg. 7 u. — M. 
Abfahrt von Berlin Abends 10 u. 45 M. 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. — M. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 4 u. — M. 
Abfahrt von Berlin Abds. 6 u. — M. 
Abfahrt von Frankfurt Morg. 7 u. 15 M. 


Abfahrt von Kohlfurt Mags. 6 u. 38 M. 
Abfahrt von Kohlfurt Vorm. 11 u. 37 M. 
Abfahrt von Kohlfurt Nchm. 2 u. 53 M. 
— — von Sb urt Abends 8 u. 45 M. 


Abfahrt von Görlitz Morgs. 5 u. 15 M. 
1 von Görlitz Vorm. 10 u. 22 M. Ankunft in Ko 
Abfahrt von Görliß Nachm. 1 u. 38 M. Ankunft in Ko 
Abfahrt von Görliz Abends 7 u. 15 M. 


7 


| Breslau Nachm. 3 u. — 
Abfahrt von Breslau We u. 15 M. Ankunft in Myslo witz Abends 7 u. 2 


Ankunft in Mys lo witz Nachm. 4 u. — M. 
Ankunft in Breslau une 
Ankunft in Oppeln 

Ankunft in Myslowitz Vorm. 11 u. — 
Ankunft in Gleiwitz 
Ankunft in Breslau 


8 e. 
Ankunft in Breslau Abds. 8 u. 19 Min. 
Ankunft in Breslau Vorm. 11 u. 14 Min. 
Ankunft in Berlin Abds. 7 u. 33 Min, 
Ankunft in Berlin Morg. 5 u. — 
Ankunft in Frankfurt Abds. 8 u. 35 Min. 
Ankunft in Berlin Morg. 9 u. 50 Min. 
Ankunft in Görlitz Mgs. 7 u. 30 Min. 
Ankunft in Görlitz Mitt. 12 u. 20 Min. 
Ankunft in Görlitz Nchm. 3 u. 45 Min 
Ankunft in Görlitz Abbe. 9 u. 37 Min. 
Ankunft in Rohlfurt Mgs. 6 u. 7 Min. 


Ankunft in Kohlfurt Abds. 8 u. 


1868 


Daß die in der Marfchen Buchhandlung in Bres⸗ 
lau unter dem Titel: „Briefe eines Deutſchen (ö 
über Galizien“ erſchienene Broſchüre über die im 
Jahre 1846 daſelbſt ſtattgefundenen Ereigniſſe, nament⸗ 
lich auch in Betreff meiner Familie und der Mord⸗ 
thaten des Bauers Szela (Schela), die der Verfaſſer 
dem deutſchen Publikum als eine auf authentiſchen Be⸗ 
weiſen baſirte Schilderung und doch anonym liefert, 
ganz falſch und durchaus entſtellt ſei, was ich ſeiner 
Zeit mit authentiſchen Beweiſen darthun werde, daß 
alſo dieſer Umſtand auf das ganze Werkchen ein fal⸗ 
ſches Licht wirft. Indem nun der anonyme Verfaſſer 
dieſer Briefe behauptet, ſeine Beſchreibung theils als 
Augenzeuge, theils aus authentiſchen amtlichen Quel⸗ 
len geſchöpft zu haben, belügt er geradezu das Publi⸗ 
kum und indem er durch ſeine Schrift geſchichtliche 
Thatſachen zu verfälſchen ſucht, beleidigt er die Wahr⸗ 
heitsliebe der deutſchen Preſſe. 

Krakau, den 13. Juli 1847. 

Heinrich von Bogucz. 


Breslau, 15. Juli. Die geſtrige Bresl. Zeitung 
enthält eine von der hieſigen Iſraeliten-Gemeinde dem 
Landtags⸗Abgeordneten Herrn Siebig überreichte Adreſſe. 
Um Irrungen zu vermeiden, muß jedoch bemerkt wer⸗ 
den, daß dieſe Adreſſe an alle drei hieſige Landtags⸗Ab⸗ 
geordneten gerichtet und den beiden Anweſenden, zuerſt 
Herrn Milde, dann Herrn Siebig bereits überreicht 
worden iſt. Unterzeichnet iſt dieſelbe von Dr. Geiger 
als Rabbiner und von den beiden anderen Herren, als 
dem Vorſitzenden des Vorſtandes, und deſſen Stellver⸗ 
treter; erſterer gehört natürlich nicht zum Ober⸗Vorſte⸗ 
her⸗Kollegium. 


Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Um vielfachen Anfragen über den Stand der dies⸗ 

jährigen Geſellſchaft zu begegnen, macht die unterzeich⸗ 

nete Direktion hiermit bekannt, daß nach den bis zum 

2. Juli d. J. eingegangenen Agentur-Abrechnungen 

a) an neuen Einlagen zur Jahres⸗Geſellſchaft 


pro 1847 
in der Iſten Klaſſe 1107 Einlagen 
„ Aten „ 183 „ 
„ Zten „ 41 „ 
„ Aten nv 32 7 
een N, 7 77 


zuſammen 1370 Einlagen mit 21,633 Thlr. 
gemacht, und 
Nachtragszahlungen auf alle Jah⸗ 
26,438 Thlr. 


p) an 
resgeſellſchaften in dieſem Jahre 
geleiſtet worden ſind. 

Im Jahre 1846 waren bis zum \ 

2. Juli 1038 Einlagen mit. . 17,242 Thlr. 

fo wie im Allgemeinen 24,677 Thlr. 
an Nachtragszahlungen eingegangen, und es iſt daher 
bei der diesjährigen Geſellſchaft in Beziehung auf die 
vorjährige bereits eine nicht unerhebliche Vergrößerung 
der Theilnahme eingetreten. 

Wir weiſen ſchließlich darauf hin, daß nach der 
Bekanntmachung des Curatorii vom 28. Juni d. J. 
die Wiedereinführung des urſprünglichen Rentenzinsfu⸗ 
ßes von 4 pCt. ſtatt des zeitweiſe eingeführten von 
3½ pCt. beſchloſſen worden iſt und deſſen Anwendung 
bereits bei der Jahres-Geſellſchaft pro 1847 ſtattfindet. 

Berlin, den 5. Juli 1847. 

Direktion der Preuß. RNenten-Verſicherungs⸗ 

Anſtalt. 


Indem ich obige Bekanntmachung zur öffentlichen 
Kenntniß bringe, bemerke ich zugleich ergebenſt, daß der 
achte Rechenſchafts-Bericht für das Jahr 1846 bei 
ſämmtlichen Agenturen der Anſtalt für die reſp. Inter⸗ 
eſſenten zur Anſicht ausliegt und in Empfang genom⸗ 
men werden kann. Verſicherungs-Anträge zur Jahres: 
Geſellſchaft 1847 — welche bereits eine namhafte An⸗ 


M. 
M. „ Freiburg 1 


Abends SU. 47 M. Ertra: Züge, Sonn 


Abends 8 u. 50 M. 
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Abends 7 u. 15 M. 
Vorm. 10 u. 30 M. 


Da im Laufe des 
Min 


Militſch, den 10. Juli 


475 Vrm. 11 u. 14 Min. 
furt Nchm. 2 U. 30 Min. 


7 Min. oder Michaeli zu beziehen. 


Mai ab. Tägliche Züge der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Bon Breslau Morgens 6 u. 
7. Schweidnitz ” 6 , 
FD 7 77 Mon u 
„Schweidnit zum Anſchluß nach Freiburg Abends 6 uhr 40 Minuten. 


Von Breslau Vormittags 10 uhr, 


Trebnitz⸗Zdunyer Aktien ⸗Chauſſee. 
Aufforderung zur Zinſenerhebung. 

Die Herren Aktionaire der Trebnitz Zdunyer Chauſſeebau⸗Geſellſch aftwerden hierdurch 
. an Johanni d. J. 
geleiſteten Aktien-Beiträgen vom k 
Thebeſius hierſelbſt erhoben werden können. 

Monats Auguft d. J. die letzte Ausſchreibung von 10 pt. des ges 
zeichneten Aktien-Kapitals erfolgen wird, fo können die Zinſen auch von jenen Einſchüſſen 
in Abzug gebracht werden; I 
abgezogenen Zinsbetrag 1 ſein. 

Das Direktorium 


der Trebnitz⸗Zdunyer Chauſſeebau⸗ Geſellſchaft. 
Im Heldſchen 


iſt die kleine Hälfte des zweiten 
h Das Nähere daſelbſt. 


zahl von Einlagen mehr als im vorigen Jahre enthält 
und überdem auch eine höhere urſprüngliche Rente den 
Theilnehmern gewährt — werden ſowohl von dem 
Unterzeichneten als auch von den ſchon früher namhaft 
gemachten Spezial⸗Agenten bereitwilligſt entgegenge⸗ 
nommen. Breslau, den 13. Juli 1847. 

E. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


8 (Eingeſandt.) 
Geiſtige und materielle Ernte⸗ 
offnungen. 

Der Landtag, auf den Zaujende gehofft, auf den 
Deutſchland und ſelbſt ganz Europa geblickt, iſt geſchloſſen, 
und wir ſtehen am Eingange des Paradieſes, vor dem der 
Cherub mit gezücktem Schwert auf- und niedergeht. Der 


politiſche Horizont Preußens iſt klar und hell geworden. Wie 
die funkelnden Sterne am blauen Himmelsdome, leuchteten 


vom Landtage hernieder Vaterlandsliebe, Geſinnungstüchtig⸗ 
keit und ächtes Streben für Velkswohl. Der Grundſatz, 
Nichts durch das Volk, aber Alles für's Volk, hat ſowohl 
die Kurie der Herren, als die der drei Stande durchdrun⸗ 
gen, und dieſer Grundſatz war ganz beſonders von einem 
klaren Rechts- und Pflichtbewußtſein getragen, auf dem nur 
allein Glück und Friede gegründet werden kann. Preußens 
weiſer König, der Landtagskommiſſar, die Marſchälle, ſo wie 
die königl. Räthe, ſind mit weiſer Mäßigung allen etwaigen 
Uebergriffen begegnet, ſie haben, dem beſonnenen, ruhigen 
und ſichern Fortſchritt huldigend, beſonnenen und das Volks⸗ 
wohl befördernden Vorſchlägen offenes Gehör und geneigte 
Gewähr gegeben, und aus ſolcher Harmonie zwiſchen König 
und Reich, zwiſchen Räthen und Ständen, kann nur die 
Hoffnung grünen und blühen, daß der Geiſt der Wahrheit, 
der Liebe und Treue, tiefe und feſte Wurzeln faſſen und zu 
einem reichen, fruchttragenden Baum gen Himmel empor⸗ 
wachſen werde. — Preußens Wahlſpruch „Mit Gott für 
König und Vaterland“ iſt ein gar wichtiger und bedeutungs⸗ 
voller. Gott, König und Vaterland iſt die herrliche Trias 
des preußiſchen Volkes, mit der es ſteht und fällt, für die 
es kämpft und ſiegt, und in der ſein Heil wurzelt und blüht. 
Von dieſen geiſtigen Erntehoffnungen, die nach einer 
langen ermattenden Ruhe wie das Sonnenlicht aus der däm⸗ 
mernden Nacht herrlich und fröhlich hervorgebrochen ſind, 
wenden wir uns zu den materiellen Erntehoffnun⸗ 
en, 
— und frohlocken und freuen uns, 
traurigen, nahen Zukunft mehr entgegenſehen, als manche 
unglücksverkündende Raben befürchten machen wollen. Der 
ſchwarzgallige Wuchergeiſt, die blaſſe, neidiſche Habſucht, die 
für die Motten und den Roſt nicht genug erraſten und er⸗ 
jagen können, errichten Bollwerke über Bollwerke, um nicht 
die Hoffnung auf billige und gute Zeit über die grünenden 


daß wir keiner ſo 


Berge, über die von Frucht ſtrotzenden Fluren und Felder 


hinüber zur Wirklichkeit werden zu laſſen. Aber wir trauen 
und müſſen trauen dem guten Geiſte unſerer Regierung wie 
unſeres Volkes, daß er die giftigen Saugwarzen dieſer Vam⸗ 
pyre verſchließen und vernichten wird. Mögen immerhin 


noch eine Zeit lang habſüchtige, unerſättliche Mitbürger von 


dem Blute ihrer nothleidenden Mitbrüder ſich mäſten, mögen 
ſolche Bäcker immerhin noch durch die Er ihrer 
Semmel und Brote ), wonach 1 Metze Weizenmehl 18 Sgr. 


und der Sack Korn 16—17 Rthl. oder der Scheffel 8 Rthl. 


koſten müßte, während der höchſte pr des Weizens pro 
Metze 14 Sgr. war, der des Korns 10 Nthl. pro Sack oder 
5 Rthl. pro Scheffelz mögen immerhin, ſage ich, ſolche Bäk⸗ 
ker und Wucherer, unter der nachläßigen Beaufſichtigung der 
Behörden (die ſich an manchen Orten, wie Referent deren. 
mehrere weiß, um eine Brottaxe gar nicht kümmern, und 
ſtillſchweigend den fürchterlichſten Mißbrauch dulden) ſich mit 
dem Schweiß ihrer Mitmenſchen bereſchern, Segen wird ih⸗ 
nen aus ſolchem ungerechten Reichthum doch nie und nimmer 
entſprießen, und es wird bald die Zeit kommen, wo alle ihre 
Mühe vergeblich und der Fluch ihres Wuchers nicht den Ser 
en Gottes wird zurückhalten können. Aber die eine Noth⸗ 
wendigkeit ſcheint aus ſolchen Erſcheinungen hervorzugehen, 
daß ſowohl die Regierungen als die Stadtbehörden mit al⸗ 
len ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln dafür ſorgen müſſen, 
daß dem Konſumenten der Ernteſegen unverkürzt erhalten 
und derſelbe nicht durch Machinatjonen herzloſer Wucherſee⸗ 
len verkümmert werde. So wie dem Staate das volle Recht 
zuſteht, dem Wucherzins bei Geldgeſchäften entgegenzutreten, 
wie viel mehr iſt derſelbe verpflichtet, dem Wucher mit Le⸗ 
bensmitteln der gleichſam das Leben und die Geſundheit der 
Unterttzanen antaſtet, mit geſetzlicher und ſtrafender Hand zu 
begegnen, da das verwerfende Urtheil der öffentlichen Volks⸗ 
fiimme wie ein ſchwacher Pfeil von der glatten Schlangen⸗ 
haut oder dem dicken Elephantenfell der Wucherer ER 


— 


) Eine Semmel für 6 


Brot für 3 Sgr. 1% 


— Nachm. 2 Uhr 


— Abends 5 uhr 30 Min. 
1s M. — „ 1 „ 10m ö 


in. — 7. 7 1 0 PR 
„er Ef | 
Anſchluß nach Schweidnitz. 


tags, ohne 5 
8°, von Freiburg Abends 9 uhr. 


fälligen Zinſen von den bisher zur Vereinskaſſe 
20. d. Mts. ab in der Kanzlei des Juſtiz⸗Kommiſſarius 


edoch wird in dieſem Falle eine beſondere Quittung über den 


Hauſe, Ohlauerſtraße Nr. 9, 


ocks, aus 5 Stuben, Kabinet und Küche beſtehend, bald 


die nach langen Tagen banger Noth uns entgegen 


f. wiegt z. B. hier 4½ Eth., ein 
Sf, 8 h 


Theater⸗Repertoire. 

Breitag, zum 15ten Male: „Uriel Acoſta.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von K. Gutzkow. 
Sonnabend: „Fidelio.“ Große Oper in 
2 Akten, Muſik von Beethoven. Lenore, 

Mad. Ko eſter, als letzte Gaſtrolle. 


tbindungs⸗ Anzeige. 
E Steck beſonderer Meldung) 

Die heute Morgen gegen 4 uhr erfolgte 
lückliche Entbindung feiner lieben Frau Jo⸗ 
anna, geb. Naphtaly, von einem gefun⸗ 

den Mädchen zeigt Freunden und Bekannten 
hiermit ergebenſt an: 
Iſidor Fuchs. 


Frankenſtein, den 14. Juli 1817. 


Todes: Anzeige. 
Den laten d. M. Vormittags um „ 11 uhr 
ſtarb nach kurzem Krankenlager an Alters: 
ſchwäche ruhig und ſtill wie er gelebt, unſer 
guter Gatte, Vater, Schwieger:, Groß⸗ und 
Urgroßvater, der emeritirte Rathmann und 
Stadt⸗Aelteſte Herr Johann Gottlieb 
Ernſt in dem ehrenvollen Alter von 79 Jah⸗ 
ren 6 Monaten und 8 Tagen. 5 
Polniſch⸗Wartenberg, den 15. Juli 1847. 
Die Hinterbliebenen. 


8 Lehr: und Leſeverein. 
Sonnabend den 16. d. Nachmittags 4 uhr, 
Vortrag des Rabbiner Dr. Geiger: die Ju⸗ 

denfrage auf dem erſten preuß. Landtage. 


Lehr⸗ und Leſeverein. 

Zum Behuf einer Reviſion werden die Her⸗ 
ren, welche Bücher aus der Bibliothek des 
Vereins entlehnt haben, erſucht, dieſelben Frei⸗ 
tag den 23. d. Nachm. zwiſchen 2 und 3 Uhr 
zurückzuerſtatten. 


.. * * 
Läticia. 
Sommerfahrt nach Zobten: Sonntag den 
18. Juli. Die Direction. 


Marie! Ich war wfſſfktu; ab 
wie immer Dein Fohfo. are re 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtb 0 
1. Madame Schor, siefe 
2. Herrn Iſidor Liebrecht, 

3. Franz ullorich, 
4. Schloſſerherberge, 


5. Breslager Zeitungsredaktion, 

6. Herrn Zimmermeiſter Vorbach, 

7, = Kaufmann Simm, 

8 = Miällermeiſter Ismann, 

9. Aug. Alze, 

10, . Albrecht, 

1. = Student Weidlich, 
12. „ Klüraſſierlieutenant v. Bäbel, 
= „Amtmann Walter, 


0 Juſtizrath Fränkel 
15. Madame Schel) f 5 

16. Herrn David Cohn, 

können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 12. Juli 1847. 
Stadtpoſt⸗Expedition. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 

Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
des am 30. September 1845 verſtorbenen kö⸗ 
niglichen Lieutenants a. D. und Ritterguts⸗ 
beſitzer Gottlieb Wilhelm Leopold Eduard von 
Gfug auf Groß⸗Wangern, Wohlauer Kreiſes, 
wird in Gemäßheit der Vorſchrift des § 13 
Tit. 17 Thl. 1. des Allgemeinen Landrechts 
hierdurch bekannt gemacht. 

Breslau, 1. Juli 1847. 

Königl. Pupillen ⸗ Kollegium. 
Bekanntmachung. 

Der Holzbedarf des unterzeichneten königl. 
Oberlandesgerichts für das Jahr 1847 bis 1848 
von ungefähr 

140 Klaftern Eichen-, Birken⸗ 
30 Klaftern Kiefern- Holz 
ſoll an den Mindeſtfordernden verdungen wer⸗ 

Zu dieſem 
den 27. Juli d. 


vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗ Rath Som: 
merbrodt, in dem —— - 


zun 


oder Erlen: und 


zeichen 
zufinden 


hundert Reſchsth 
hin täglich, mit Auena 
sſtunden 


Stange eingeſe 
Breslau, den 24. Jun 1847 
Königliches S 9 


99 8 können bis da⸗ 
me des Sonntags, in 
bei dem Kanzlei⸗Rath 
erden. 


In der Kriminal- Unte X 
Dienſtenecht Carl Meißner ungen 15 
vorſätzlicher Beſchädigung eines Men wegen 
er Coinculpat Dienſtknecht Jeb ant. iſt 
ch aus Fſchwirtſchen, im Kreife Sup sr 
rechtskräftig zu viermonatlicher außerorde 5 
licher Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. Bi 
fein jegiger Aufenthalt nicht zu ermitteln ik. 
Mirluchen wir daher ſämmtliche Givit, ung 
ri litär⸗Behörden, indem wir uns zu ähnli⸗ 
d en Gegendienſten gern bereit erklären, au 
2" 2% Gohliſch Acht zu haben, ihn im 


Betretungsfalle zu verhaften und an das k. 


wider den 


Fnquifitoriat nach Frauſtadt abliefern zu laffen, | d 


logau, den 7. Juli 1847. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Hartmann. 


x 


| 


Makulatur⸗Auktion. 
Ungefähr 15 bis 16 Centner gutes Akten⸗ 
Papier ſollen in termino Freitag den 16. 
Juli d. J. Vormittags 9 uhr in dem hieſigen 
königlichen Regierungs⸗Gebäude im zweiten 
Hofe rechts, eine Stiege hoch, gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigert werden. 
Breslau, den 12. Juli 1847. 
Königl. Regierung. 
Abtheilung für die Kirchen⸗Verwaltung 
und das Schulweſen. 


Aufforderung. 

Zur Beſetzung der Predigerſtelle für unſere 
Gemeinde fordern wir qualiſicirte Theologen 
auf, ſich ſchleunſgſt bei dem unterzeichneten 
Vorſtande zu melden; das Weitere wird den⸗ 
ſelben dann ſchriftlich mitgetheilt werden. 

Königsberg in Pr., den 10. Juli 1847. 
Der Vorſtand der chriſtkathol. Gemeinde. 

Goullon. Fleury. Groß. Dammer. 

Durand. 


Der früher bei Herrn von Lange auf 
Wittendorf bei Kreuzburg funktionfrende Haus: 
lehrer Hirtzler wird aufgefordert, mir un: 
geſdumteſt Nachricht von ſeinem jetzigen Auf⸗ 
enthaltsorte zukommen zu laſſen. 

H. Friedländer jun in Leobſchütz. 


Liebich's Garten, 


heute, den 16. Juli, 
Großes Militär⸗Concert. 
Zur Aufführung kommt: Erinnerung an Kra⸗ 
kau; großes Potpourri von Löhrcke. Pariſer 
Einzugs⸗Marſch mit Tambours bei 
ſcher Beleuchtung. 
Morgen, den 17. Juli, 
Großes Horn: Concert 
von den 3 vereinigten Chören der hochtöbl. 
Eten Artillerie⸗Brigade aus Glatz, Neiße und 
Breslau. Abends 8 uhr: Tag und Nacht im 
Rieſengebirge. Großes muſikaliſches Tonge⸗ 
mälde von J. C. Kühn. 
Programms werden an der Kaſſe gratis ver⸗ 
abreicht. Entree für Herrn 2½ Sgr. 
Damen 1 Sgr. 
A. Kutzner. 


R Weiß⸗Garten. 


Heute Freitag den 16. Juli großes 


Doppel⸗Konzert, 
ausgeführt vom Muſik⸗Chor des hochlöblichen 
1. Jufant.⸗Regiments 
und der Breslauer 8 
Sonnabend großes Aben Konzert. 


— — — ————— 


aus verkauf. 


„Ein in Charlottenbrunn belegenes Grund⸗ 
ſtück, beſtehend aus einem neuerbauten maſſi⸗ 
ven, drei Stock hohen, mit Zink bedachten 
Wohnhauſe, 26 einzelne wohnbare Piecen mit 
Zubehör enthaltend, Wagenremiſe, Garten und 
Hofraum — vis-A-vis dem Badehauſe und 
dem Geſundbrunnen gelegen — ſoll 

am 1. Auguſt d. J., Mittags 

12 Uhr, 

in Charlottenbrunn aus freier Hand, und 
zwar ohne Einmiſchung Dritter, meiſtbietend 
verſteigert werden. Indem Kaufluſtige hier⸗ 
durch eingeladen werden, wird bemerkt, daß 
die näheren Bedingungen in Charlottenbrunn 
beim Herrn Apotheker Beinert und in Bres⸗ 
lau beim Herrn Kaufmann Oswald, Karls⸗ 
ſtraße Nr. 1, eingeſehen werden können. 


An die lieben Breslauer 
Schützen⸗Brüder. 


Auf das Urtheil mehrerer Ihrer werthen 
Brüder und Mitbürger geſtützt, daß ſie ſich 
hier an meinem Baieriſchen Bier beſon⸗ 
ders gelabt, empfehle ich Ihnen daſſelbe bei 
Ihrem nächſten höchſt erfreuenden Beſuch in 
Berlin angelegentlichſt. 


Ernſt Schmelzer, 


Burgftrafe Nr. 10, 
Niederlage der Moabiter Brauerei. 


Mercadier Fabre's 


aromatiſch⸗ medieiniſche Seife. 
Dieſe nach den Zeugniſſen der berühmteſten 
Herren Aerzte gegen rheumatiſche und gichti⸗ 
ſche Affektionen, gegen Flechten, Sommer⸗ 
ſproſſen, Hautſchärfen aller Art, ſowie gegen 
ſpröde, trockene und gelbe Haut ſich vielfach 
bewährte Seife, welche ſich auch noch beſon⸗ 
ders zu einer vortrefflichen Toiletten- und Ba⸗ 
de⸗Seife eignet und daher zur allgemeinen 
Anwendung zu empfehlen iſt, habe ich dem 
Herrn S. G. Schwartz in Breslau, 
Ohlauerſtraße Nr. 21, zum Verkauf überge⸗ 
ben, wo dieſelbe in grünen verfiegelten Paket: 
chen à Stück 5 Sgr., mit der Dr. Gräſeſchen 
Gebrauchsanweiſung verſehen, zu haben iſt. 
J. G. Bernhardt in Berlin. 


Am 23. Juni ſind mir von einem Wagen 


Fim Kronprinzen zu Breslau zwei Bücher — 


Nietners Küchengärtnerei — abhanden gekom⸗ 
men. Der Finder wird gebeten, dieſelben an 
en unterzeichneten gegen Koſtenerſtattung ge⸗ 
melee abzugeben. Auf dem Titelblatt ſteht 
m a 


n Name. 
Breſa bei Liſſa. Sonntag. 


1869 


bengali⸗⸗ 


So eben iſt ausgegeben: 


Der erſte vereinigte preußiſche Landtag in Berlin 1847. 
gte und 10te Lieferung 


(20 Druckbogen in größtem 8. Format), 
enthaltend die Landtags = Verhandlungen nach den ſtenographiſchen Aufzeichnungen 
vom 31. Mai bis 7. Juni. Preis à Lieferung 20 Sgr. In 10 Tagen wird 

Lieferung 11 und 12 die Preſſe verlaffen. g 
Ein vollſtändiges Namen: und Sachregiſter wird der Schluß ⸗Lieferung beigegeben wer⸗ 


Berlin, den 10. Juli 1847. 1 
5 Karl Reimarus ER. 
Gropiusſche Bud: und Kunſthandlung), königl. Bauſchule Nr. 12. 
Zu Befteilungen empfebten fi Graß, Barth n. Comp. in Breslau und Op⸗ 
Baſſe in Quedlinburg ift erfchſenen und bei Graß, Barth u. 
1 und Oppeln Uebe in re bei Ziegler vorräthig zu haben: 
eber die 


Behandlung der Pferde 


im Stall und beim Fahren. 

Oder die Kunſt in kurzer Zeit ein tüchtiger Kutſcher zu werden. Nebſt einer An⸗ 
weiſung Pferde zum Zug und zur Jagd abzurichten, ſo wie zum Anfertigen einer 
guten Wichſe zum Schwärzen und Putzen des Lederzeugs und einer billigen 

Wagenſchmiere. 
Von J. M. O. Heidenreich, 


praktiſchem Landwirthe. 
Preis geh. 10 Silbergr. 


Neues 
vortheilhaftes Brennereiverfahren 


mit kalter Deſtillation ohne Feuer, 
wodurch die größte Menge eines zugleich fuſelfreien Fabrikats auf die wohlfeilſte 
Weiſe gewonnen wird. Nach den hierüber angeſtellten Verſuchen und Erfahrungen 
mitgetheilt von Auguſt Karſten. 
Preis geh. 15 Silbergr. 


Erprobte Geheimniſſe, 
ergrauete Haare 


dauerhaft und unvergaͤnglich in allen Abſtufungen, blond, braun oder 

ſchwarz zu färben, und ferner nicht ergrauete Haare bis in das 

ſpäteſte Alter vor dem Ergrauen wirkſam zu Spree und Wuchs 
und Stärke des Haares zu beft 


den. 


ördern. 
Von Dr. Franz Woldemar Rein. 
Preis geh. 15 Silbergr. 


In der Zupanskyſchen Buchhandlung in Poſen iſt erſchienen und vorräthig zu 
ne 31 9 818 Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg 
F. Ziegler: 1 
Idyllen des S. Mitwieki, überſetzt von Dr. Märcker, Muſik von dem 
beliebten Componiſten Dobrzynski. Preis 25 Sgr. 
Eine höchſt willkommene muſikaliſche Neuigkeit. 


General- Verſammlung des hieſigen Handelsſtandes. 
Sollte die gedruckte Einladung zu der am f 
12. Juli Nachmittags 4 Uhr im großen Börſeuſaale 
anſtehenden General-Verſammlung einem der Herren Kaufleute Lit. A. nicht ſpäteſtens 
am 16. Juli d. J. von dem hiermit beauftragten Boten zugeſtellt worden ſein, ſo bit⸗ 
ten wir, gefälligſt dieſelbe in dem Amtslokale der Börſe abholen zu laſſen. 
Societätshandlungen, bei welchen nur ein Exemplar der Einladung abgegeben wor⸗ 
den ſind, erſuchen wir die Exemplare für die übrigen Herren Chefs der Handlung eben 


daſelbſt in Empfang nehmen zu laſſen. 
C. Credner. L. Th. Eichborn. Fr. Ertel. F. Klocke. J. F. Kraker. W. Lehfeld. 
J. G. Schnaider. 


S. Milch. Th. Molinari. S. Primker. 
Herren Landwirthe. 


Für die 

Der echte Peruauiſche und Bolivianifche Guano hat ſich durch vielfache Ver⸗ 
ſuche engliſcher, amerikaniſcher und deutſcher Landwirthe als eines der kräftigſten und in 
Bezug auf die bei dieſer Anwendung gehabten glänzenden Erfolge, auch als eines der billige 
ften Düngmittel bewährt. Das Königreich, ſowie die Provinz Sachſen, beziehen ſeit bereits 
zwei Jahren ſehr bedeutend davon, nach den Mittheilungen des Herrn Prof. Schweitzer 
in Tharand ſollen allein im Königreich Sachſen im vergangenen Jahr 13,000 Centner da⸗ 
von verbraucht worden ſein, was am ſicherſten die ſehr große Wirkſamkeit des Guano be⸗ 
weiſen dürfte. 

Meine direkten Verbindungen mit England haben mich veranlaßt von dort Guano zu 
beziehen und ſetzen mich in den Stand, 

echten Peruan. Guano, den Centner mit 5 Thaler preuß. Courant 

per comptant franco Maltſch a. d. O. 
in jedem beliebigen Quantum, jedoch nicht unter 3 Centner, verkaufen zu können. 

Ich erſuche hierdurch die Herren Landwirthe, welche Verſuche mit echt Peruan. 
Gnano machen wollen, fo wie diejenigen, welche bereits die Wirkung deſſelben kennen, mich 
mit ihren Aufträgen zu beehren und verſichere, daß ich dieſelben ſtets auf das Reelſte aus: 
ühren werde. l 5 
25 Ich kann dieſe Annonce nicht der Oeffentlichkeit übergeben, ohne dabei gleichzeitig das 
reſp. Publikum vor dem Ankauf unechter Guano⸗Sorten zu warnen und auf die Unterſchei⸗ 
dungszeichen des echten und unechten Guano aufmerkſam zu machen. 

chter Guano läßt, ſobald man ihn auf einer glühenden Schaufel ver⸗ 

brennt, eine weiße Aſche von phosphorſaurem Kalk und dito Magneſia zurück, 

während die unechte Subſtanz eine ſchwarze, verſchmolzene Maſſe von Seeſalz, 
Kupfervitriol und Sand zurüdläßt. 

Friedland bei Waldenburg, den 12. Juli 1847. 


z 


Herrmann Münſter. 


Sehr vortheilhaftes Anerbieten! 


u einem ſehr rentablen, der Mode nie unterworfenen Geſchäft, wird zur Vergröße⸗ 
Fe 110 Compagnon mit einem difponiblen Vermögen von 2000 a Rthl. 
geſucht. Das Geld wird hypothekariſch ſichergeſtellt und wird noch 2974000 iche Sicher⸗ 
heit beſonders geboten. Der Gewinn ſtellt ſich im mindeſten Fall auf 5 Rthl. Abe 
Verluſt iſt nie, nach Umſtänden wird der Gewinn garantirt. = liebften wären — a 
tiſche Geſchäftsleute. Verſiegelte Adreſſen L. B. werden in dem Eigarren⸗Geſchäft Niko⸗ 
laiſtraße Nr. 17 b. entgegen genommen. 


Neuländer Dünger⸗Gips 


hat wieder auf Lager C. H. Neumann in Freiburg. 


Am 14. d. ae 2 u | 

miedelehrling von der Schweidnitzer⸗Vor⸗ 
ER bis — die Werderſtraße 2 Stück 5 Kthl. 
und 1 Stück 1 Rthl. Kaſſen⸗Anweſſungen ver⸗ f 
loren gegangen; da derſelbe dieſes Geld uns 
bedingt erſetzen muß, ſo wird der ehrliche Fin⸗ 
der hierdurch menſchenfreundlichſt erſucht, daf- 
ſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung ab⸗ 
zugeben bei dem Herrn Kaufmann Lorke, 
Schweidnitzer⸗Vorſtadt im goldenen Löwen. 


Fertige Hemden 


für Herren und Damen, von dauerhafter ge⸗ 
bleichter und Creas⸗Leinwand ſauber genäht, 
à Stück 20 Sgr. bis 6 Thlr.; Knaben⸗ und 
Mädchenhemde, Chemiſets, Halskragen und 
Manſchetten, Negligee⸗Sachen, diverſe Stik⸗ 
kereien, weißleinene Taſchentücher à Dutzend 
1½ bis 16 Thlr, ſowie 
Unterbeinkleider 
für Herren, von haltbarer Creas, empfehlen 
einer gütigen Beachtung: 
F. Callenberg und T. Zeller, 
Ring Nr. 14, erſte Etage. 

Ein Spezereigeſchäft mit Viktualſenhandel 
verbunden it ſogleich zu übernehmen. Nähe: 
res zu erfragen bei Herrn Tietze, Schul⸗ 
gaſſe Nr. 18. 

Falzplatten, Roſtſtäbe, Unterlagen, Ofen⸗ 
Töpfe, Waſſerpfannen u. ſ. w., ſo wie rohe 
und emaillirte Gleiwitzer Kochgeſchirre find 
jetzt in allen Nummern vorräthig und em⸗ 
pfehlen en gros und en detail: - 

Strehlow u. Laßwitz, 
Kupferſchmiedeſtr. 16. 


Eine Hypothek 
von 2500 Rthl. a 5 Et. zur erſten Stelle iſt 
fofort jura cessa zu cediren. Näheres Nikolai⸗ 
Straße Nr. 17 b im Eigarren⸗Gewölbe. 


Penſions⸗Anzeige. 


Penſionärs finden in Breslau mütterliche 


Pflege und Aufſicht eines Kandidaten. Nähe: 
res wird gütigſt ertheilt im Spezerei⸗Laden 
Schmiedebrücke Nr. 54. 

Waldwolle, 
dergleichen Decken, Matratzen und Kiffen find 
wieder vorräthig in der Leinwand handlung 
Ring Nr. 4. 


„„ RE PET u HUT TEE 
Drathnägel und Stifte 
ſind wieder in allen Nummern vorräthig bei 
/ Strehlow u. Lapwiß, 
Kupferſchmiedeſtr. 16. 


— — —— — 
Roggen⸗Kleie 

wird im Centner und Scheffel billigſt verkauft 

Karlsſtraße Nr. 30 im goldn. Hirſchel. 

In der neuen Speiſe⸗Anſtalt, Antonienſtr. 
Nr. 14, wird täglich gut und billig 
geſpeiſt · 

Ein tüchtiger ie e ee der 
in Rechnungen eingeübt, incl, Brennerei, der 
polnifhen Sprache etwas mächtig, findet bald 
ein Unterkommen. ee 

Tralles, Schuhbrücke 66. 

Ein großer Ausziehtiſch 
iſt für 2 Rtl. 10 Sgr. zu verkaufen: Ring 
Nr. 37, 3 Treppen links. 

Pferde und Wagen 

werden veräußert. Das Weitere zu erfahren 
Altbüßer⸗Straße Nr. 11, im Hofe, eine 
Treppe. 
Von neuem holländiſchen 


Süßmilch⸗Mai⸗Käſe 


empfingen den 2ten Transport und empfeh⸗ 


len billi, ft: 
Fülleborn & Jacob, 


Ohlauer Straße Nr. 15. 
Friſches Rothwild von Rücken und Keule 
a Pfd. 3½ Sgr. empfiehlt: 
Beyer, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 
Täglich friſchgebrannte feinſchmeckende Dampf⸗ 
a Kaffees a Pfd. 8, 9 u. 10 Sgr., 
Neuen Karoliner Reis a Pfd. 3½, 3% und 
4 Sgr., bei 10 Pfd. billiger, . 
Taſelreis a Pfd. 3 Sgr., bei 10 Pfd. billiger, 
Ganz feine Gewürz⸗ und Vanillen⸗Gewürz⸗ 
Chocolade, ſowie 
einen wirklich feinen Tafel⸗Liqueur 
empfiehlt die Spezereiwaaren⸗Handlung von 


Carl Peter, 


Kloſterſtr. IL, vis-a-vis der Mauritiuskirche. 


Weisse Wiener 
Faden- Nudeln, 


das Pfund 4 Sgr., bei 5—10 Pfund 3 ½ Sgr., 
offerirt: 


C. F. Rettig, 


Oderstrasse Nr. 24, 3 Bretzeln. 


Eine Poſt Kehrmehl 


wird Sonnabend den 17ten d. M. Vormittag 
10 uhr in hieſiger Mittelmühle an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Zahlung verkauft 
werden. Die Mühlen⸗Verwaltung. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen! 
eine Werkſtätte nebſt Wohnung und Hofraum. 
Näheres kleine Groſchengaſſe Nr. 26. 


— 1870 


Eine Jagd, 
auf längere Zeit zu pachten oder auf Erb⸗ 
pacht zu geben, oder zu kaufen wird geſucht. 
Portofreie Anfragen mit G. P. 1. bezeichnet, 
befördert die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 
in Breslau. 


Ein kleines Rittergut, 


oder ein Freigut, im Werthe von 8 bis 
20,000 Rtlr. wird zu kaufen geſucht. Porto: 
freie Anfragen mit G. P. 2. bezeichnet, be⸗ 
fördert die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in 
Breslau. 


unkernſtraße Nr. 33 ſteht 
ein fehlerfreies Reitpferd, mi- 
litärfromm, billig zum Verkauf. 

Ein ſchwarzer, circa 4 Monate alter Vor⸗ 
ſtehhund, mit grauen Fußſpitzen und einem 
weißen Fleck an der Bruſt, hat ſich am 12. 
Juli in der Predigergaſſe Nr. 1 im Stalle 
eingefunden. Es kann derſelbe von dem recht⸗ 
mäßigen Beſitzer gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
tionsgebühren und Futterkoſten in Empfang 
genommen werden vom Kutſcher. 

Bei dem Dominium Pannwitz bei Auras 
ſtehen noch mehrere ein⸗ und zweijährige 
Stamm ⸗Ochſen, Oldenburger Race, zu 
verkaufen. 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen, 
iſt Odervorſtadt Kohlenſtraße Nr. 2, ein Quar⸗ 
tier im erſten Stock, 2 Stuben, 1 Kabinet, 
Kochſtube und Beigelaß. 

Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 43 
find die Hälfte des Iften und Aten Stocks, fo 
wie par terre eine Werkſtatt mit Wohnung 
billig zu vermiethen. Näheres daſelbſt par 
terre kinks. 


Zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen iſt Kloſter⸗Straße 
Nr. 11 eine Parterre⸗Wohnung von drei 
Stuben, Küche und Zubehör, ſo wie auch ein 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. Das Nähere 
im Spezerei⸗Gewölbe. 

Nikolal⸗Vorſtadt, Fangegaſſe Nr. 20, ift 
eine freundliche Wohnung von zwei Stuben 
nebſt Kabinet, Küche und Keller, Stallung 
und Wagenremiſe zu vermiethen. Das Quar⸗ 
tier zeigt die dort wohnende verwittwete Frau 
Schulz an. 

Antonienſtraße 34 iſt der erſte Stock, zwei 
Stuben und Küche vornheraus, Termin Mi⸗ 
chaelis d. J. zu vermiethen. 

Näheres par terre beim Wirth. 

Zu vermiethen Michaeli d. J. eine Woh⸗ 
nung von 6—7 Stuben, Alkove, Entree, Kel⸗ 
ler Küche ꝛc. Näheres Karlsſtraße Nr. 46, 
im Comtoir. , 

Mäntlerſtraße Nr. 7 
ift der te Stock, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Beigelaß, zu vermiethen und Michaeli 
zu beziehen. : 
Ein Gewölbe 
auf dem Ringe, Becherfeite, ift zu vermiethen. 
Näheres Ring Nr. 14 im Comtoir. 

6 Zimmer, Küche, Keller und Boden 
in der 2ten Etage, und 5 Zimmer nebſt al⸗ 
lem Zubehör im hochgelegenen Parterre, find 
zu Michaelis zu vermiethen Breiteſtraße 26. 
Der Beſuch des Gartens iſt den Miethern ge⸗ 
ſtattet. Nähere Auskunft ertheilt der Eigen 
thümer, Junkern⸗Straße Nr. 29. 


Zu vermiethen und bald oder zu Michaeli 
zu beziehen ſind Ohlauerſtraße Nr. 56 im 3. 
Stock zwei freundliche Wohnungen à 80 Rtl. 
und 220 Rtl. (Iſt auch im Ganzen zu ver: 
miethen.) 

Näheres ebendaſelbſt im Comptoir. 


Büttnerſtraße Nr. 6 


iſt die dritte Etage, beſtehend aus fünf 
Stuben, Küche und Zubehör zu vermie⸗ 
then und Michaelis d. J. zu beziehen. 
Näheres im Comtoir zu erfragen. 


Riemerzeile Nr. 15 ift der zweite Stock zu 
vermiethen und das Nähere Herrenſtraße 5, 
im Comtoir, zu erfahren. 


Eine Wohnung von 3 Zimmern 
nebſt Zubehör iſt an eine ruhige Familie bald 
oder zu Michaeli d. J. zu vermiethen. Das 
Nähere bei dem Juſtiz⸗Rath Paur, Altbüfs 
ſerſtraße Nr. 4. : 

Hummerei Nr. 28 iſt eine Wohnung von 
Stube, Alkove, Küche und Beigelaß zu ver: 
miethen. 

Schuhbrücke Nr. 8, goldene Wage, ſind 
im 3ten Stock 4 Stuben nebft Zubehör, von 
Michaeli ab zu vermiethen. 


— — — —̃ͤ —-— 
Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde. 

Den 14. Zul: Hotel zum weißen 
Adler: Gutsb. v. Treskow a. Baumgarten, 
Hoffmann a. Dresden, v. d Buſch a. Han⸗ 
nover, Stawiski a. Polen, Bar. v. Seherr⸗ 
Thoß a. Olbersdorf. Major Hintz a. Dan⸗ 
zig. Dr. Morgenſtern a. Kaliſch. Fürſtin v. 
Poninska a. Galizien. Geh. Ober⸗Finanzrath 


Oeſterreich, Mediz.⸗Rath Dr. Schlitz u. Rech⸗ 
nungsrath Fritſch a. Berlin. Repiſor Zeyd⸗ 
lic; a. Zarki. Beamter Fleſch a. Warſchau. 
Kaufl. Böhm aus Bolkenhayn, Wagner aus 
Stettin, v. Knippenberg a. Bremen, Landt 
a. Rendsburg, Denckmann a. Kiel, Rütter a. 
Holland, Bergengrün u. Kaufmannstochter 
Seydier a. Riga. Fr. Kammerh. Gräſin v. 
Auersperg a. Wien. Fr. Gutsbeſ. v. Wedell 
a. Gozlow. Part. Königsberger a. Poſen. — 
Hotel zur goldenen Gans: General⸗ 
Lieut. v. Prittwitz, Fr. Fürſt, Dr. Fürſt, Stu⸗ 
dent v. Warburg, Hof⸗Kammer⸗Dir. v. Rabe, 
Kaufl. Gerſon, Hoffmann, Gr. v. Sedlnitzki, 
Fr. Decker, Part. Braun u. Kaufm. Meyer 
a. Berlin. Oberſt v. Zukowski u. Beamter 
v. Walewski a. Warſchau. Gutsbeſ. Gr. v. 
Poniatowski a. Rußland, v. Reuß a. Loſſen, 
Gr. v. Frankenberg a. Proſchlitz. Fr. Müller 
a. Liegnie. Fr. Ringmann a. Brüſſel. Di⸗ 
rektor Hanewald a. Brieg. Künſtler Giovano 
a. Rom. O.L.⸗G.⸗Aſſeſſor Gräbe a. Poſen. 
Rittmeiſter von Mutius aus Albrechtsdorf. 
Propſt Schütz u. Beamter Schalata a. Te⸗ 
ſchen, Fabrik. Legier u. Kaufm. Amtmann 
a. Elbeuf. Kaufm. Deneke a. Magdeburg. 
Geh. Regier.⸗Rath Gr. v. Zieten a. Schmell⸗ 
witz. Kammerherr Graf v. Pückler a. Tho⸗ 
maswaldau. — Hotel zu den drei Ber⸗ 
gen: Lieut. v. Puttlitz u. Kaufm. Tobias a. 
Berlin Wagenbauer Lüders a. Görlitz. Apo⸗ 
theker Becker a. Wohlau. Kaufl. Wrede a. 
Wüſtewaltersdorf, Bang a Rheydt, Gerlach 
a. Frankfurt a. M. — Hotel de Sileſie: 
Gutsbeſ. Jouanne a. Meline, Klingſporn a. 
Pehsken. Hüttenbeſ. Reisner a. Stanowitz. 
Oberamtm. Bertram a. Graudenz. Oberſt⸗ 
lieut. v. Wolffradt a. Braunſchweig. v. Frag⸗ 
ſtein a. Poſen. Sekr. Helbig a. Sterakowo. 
— Hotel zum blauen Hikſch: Fr. Gutsb. 
v. Radsczynska a. 


ter a. Poln.⸗Gandau, Peisker a. Rappers⸗ 
dorf, Miketta a. Gleiwig. Gr. v. Sach 
witz aus Stubendorf. Hauptm. v. Rappart 
a. Swida. Kreis⸗Wundarzt Launer a. Schild⸗ 
berg. Kaufl. Traube und Landsberger aus 
Gleiwitz, Stiller u. Fr. Kaufm. Wachner a. 
Berlin. Oekon. Fiedler u. Rentmeifter Ry⸗ 
baz a. Schömberg. Uhrmacher Fiedler aus 


Schweidnig. — Zettlitz's Hotel: Major 


v. Roſenſtiel u. Sanitätsrath Dr. Roſenſtiel 
a. Berlin. Kaufl Schnell aus Kön sberg, 
Geſſter a. Dettmold, Berndt aus Wien — 
Hotel de Saxe: Gräfin v. Malachowska 
a. Warſchau. O. ⸗L.⸗G.⸗Ref. Seeliger a. Ras 
tibor. — Zwei goldene Löwen: Kaufm. 
Lipfert aus Wohlau. Gutsbeſ. Schmidt aus 
Seifersdorf. Fabrik. Seidel a. Sohrau. — 
Deutſches Haus: Bürgermeiſter Keil, 
Gutsp. Tillgner u. Zimmermeiſter Preuß a. 
Trachenberg. Part. Klapper a. Oppeln. — 
Weißes Roß: Frau Gutsbeſ. Meyer aus 
Naumburg a. Q. Mechanikus Stephan a. 
Altwaſſer. Oekon. Appelt a. Sorau — Kö⸗ 
nigs⸗Krone: Apoth. Weigel a. Samter, 
Handl⸗Commis Müller a. Fürſtenau. Kfm. 
Exner a. Reichenbach. — Goldener Löwe: 
Part. Schöde a. Strehlen. Paſtor Gröger 
a. Laugwitz. — Gelber Löwen: Kaufmann 
Käberling u. Fabrikant Breyſolle a. Prenz⸗ 
lau. — Weißer Storch: v. Maltzahn aus 
Bunzlau. Kaufl. Holländer aus Leobſchütz, 
Schottländer a. Münſterberg. 

Privat⸗ Logis. Albrechtsſtr. 24: Kfm, 
Junge a. Reichenbach. Lehrer Milde a. Ber⸗ 
lin. — Albrechtsſtr. 39: 935 v. Zawadzki a. 
Leobſchüt. — Ohlauerſtr. 63: Muſik Direktor 
Seiffert aus Schulpforte. — Karlsſtr. 30: 
Kaufm. Galewski a. Kempen. Tuchfabrikanten 
Senapius, Wolff u. Jour a. Spremberg. — 
Karlsſtr. 27: Kaufm. Jungherz a. Warſchau. 


Polen Gutsbeſ. v Wal- — Kirchſtr. 7: Inſp. Schmidt a. Neiſſe. 


Breslaner Cours⸗Bericht vom 15. Juli 1847. 
Fonds⸗ und Geld⸗Cours. 


Holl. u. Kaiſ. vollw. Duk. 951% Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 113 Gld. 
Louisd'or, vollw. 111% Br. 

Poln. Papiergeld 987/,, Gld. 

Oeſter. Banknoten 104 % bez. u. Br. 
Staatsſchuldſche ine 3½% 93 ¼ bez. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. A 50 Thl. 91 Gld. 
Brest. Stadt⸗Obligat. 3 ½% — 

dito Gerechtigkeits 4½ 7% 96% Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 ½¼ Gld. 


Poſener Pfandbriefe 3½ % 93%, Gld. 


Schleſ. dito 3½ % 98% Br. 
dito dito 4% Litt. B. 102 ¼ bez. 
dito dito dito 95 ½ Gid. 


ar 
oln. br., alte 4% r. 

7 — ppi neue 4% 95% bez. u. Br. 
dito Part.⸗L. à 300 Fl. 97% Gld. 

dito dito à 500 Fl. 80 Gd. 

dito P.⸗B.⸗C. à 2000 Fl. 10% Br. 
Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S. -R. 4% 83 Gld. 


Eiſenbahn⸗ Aktien. 


Oberſchl. Litt. A. 4% Volleingez. 108 Br. 
dito Prior. 4% — 
dito Litt. B. 4% 101 ½ Br. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 101%, Br. 
dito 555 40% 50 Nr Br. 
l. Märk. Br. 
a dito prior. 5% 102 ½ Br. / G. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 
Wilhelmsbahn (Koſel⸗Oderb.) 4% — 


Breslauer Wechſel⸗Courſe 
Amſterdam in Courant, 1 Mon., 250 FI. 


Hamburger in Banko, 300 M., à vista 
: dito dito 2 Mon 
London 1 Pfund Sterl. 3 Mon. 
Paris 7 Mom... we ee 
Win 2 Mouůunn.. 
Berlin, a vista 
dito 2 Mon 


Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 


ee 28 ER 
it r.⸗St. Zuſ.⸗Sch. — 
Arion 170850 . ict hr 
Sächſ.⸗Schl.(Drs.⸗Grl.) Zuſ Sch. 4% ½ B. 
Seelen, Su 4% 05 Br. : 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 80 ½ Gld. N 
Pofen-Starg: Zuſ.⸗Sch. 4% 85Y Br. 
Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 73% Gib, 


Juli 1847. 


vom 15. 
. Briefe. 140% Gib. 


—ͤ— 


F 
= " 150 Y „. 

= " 6. 22 73 Hu 
u 75 2 7 
t —— 
„ 100% „ — „ 
—P—— = [2 99%, ” 


m — ———— — . - - —— — — 
Berliner Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cours⸗Bericht vom 14. Juli 1847. 


Breslau⸗Freiburger 4% 101 ¼ Gld. 
Niederſchleſiſche 4% 903, bez. u. Gld. 
dito Prior. 4% 93%, bez. 
dus dit 5% 1027, Gi. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior 4½ — 
Oberſchl. Litt A. 4% 103 Br. 107 %¼ & d. 
dito Litt. B. 4% 102 Br. 
Withelmsbahn 4% 86 ¼ Br, 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 803, Br. 
Quittungsbogen. 5 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 91 Gld. 


Köln⸗Minden 4% 963, bis 97 bez. 


Nordb. (Frdr⸗Wilh.) 4% 733, % u. % bez. 
Poſen⸗Stargarder 4% 857½ Gld. 
Sächſ⸗Schleſiſche 4% 102 Gd. 


Fonds⸗Courſe. 


Staatsſchuldſcheine 3½ % 93%, bez. u. Gld. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 ½ bez. u. Gld. 


dito dito neue 3 ½ % 93 ½ bez. u B. 
Polniſche dito alte 4% 96 % Br. 
dito dito neue 4% 9535 bez. u. Gld. 


Breslauer Getreide-Preiſe vom 15. Juli 1847. 


Beſte Sorte. 


Mittle Sorte. Geringſte Sorte. 


Weizen, weißer. 5 Rtl. 10 Sg. — Pf. 5 Rtl. Sg. — Pf. 4 Ktl. 2 Sg. 6 Pf. 
dito, gelder. 3 „ 7 „ m. % „% „ „ „% 4 „ „ na 
Schleſ. Roggen. 4 „ 8 „ 6 „ 3 „% Mn 9 „ J „ 20 „ — „ 
Tusländ. Roggen 3 „„ 15 „ — 3 % 16, 2 „ „ „ 
. E 25 „ — 5 27 3 „ — „ 
Hafer „ 0 1 7 16 „ — „ 1 7 14 „ N an 1 7 12 Ev... 


Univerſitäts 


„Sternwarte. 


——— ———— j Iũ—U ſ — — 


ermometer 
14. und 18. Juli Barometer N en a Wind. Gewölk. 
3. . | nee. niedriger. 


Abends 10 uhr.] 27 10, 02 7 15, 107 12, 0 


9, 90 T 13, 7 
10, 200 ＋ 16, 90 
9, Ss 13, 70 
10, 30 r 16, 00 + 


Morgens 6 uhr. 
Nachmitt. 2 uhr. 
Minimum 
Maximum 


Verlag und Druck von Graf, Barch und Comp. 


2, 6 14% NW] Halbheiter 
10, 56 1, 4 23» N] meift überw. 
15, 1 4, 4 22% NWfaroße Wolken 
11, 881, 4 [14° 
15, 3 4, 4 320 


5 Temperatur der Oder + 15, 2 


